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Ezumainslis Regierungsbildung geſcheitert 


Pilſudskis Forderungen an den Seim — Ablehnung durch die Sejmklubs 
Szymainski gibt ſeine Miſſion ab — Der Skaatspräſidenk ſoll enkſcheiden 


Warſchau. Geſtern um 1 Uhr nachmittags begab ſich Senats⸗ 
marſchall Szymainski ins Belwedere zum Marſchall Pil⸗ 
ſudski, um ihm über ſeine Miſſion über die Kabinettsbildung 
zu berichten. Die Konferenz im Belwedere dauerte eine volle 
Stunde. über welche der Senatsmarſchall den Preſſevertretern 
folgendes ſagte: 

Dem Marſchall Pilſudski habe er über die politiſche 
Situation im Sejm berichtet und habe ihm gejagt, daß nach dent, 
was er gehört habe 

die Bildung des pazifiſtiſchen Kabinetts unmöglich iſt. 

Im vollen Bewußtſein ſeiner hohen Miſſion, habe er die Klub⸗ 
leitungen zu ſich geladen und nach langen und ſchwierigen, aber 
jedenfalls ehrlichen Auseinanderſetzungen, die in der Atmoſphäre 
des Vertrauens ſtattfanden, wollte er alle Schmerzen und Ge⸗ 
reiztheiten kennen lernen, um ſich in der Situation zu orientie⸗ 
ten und die Anſichten der einzelnen Klubs über die wirt. 
ſchaftliche und politiſche Lage im Staate kennen zu 
lernen Obwohl die Preſſe ſich über dieſe Konferenzen ſkeptiſch 
ausdrückte und über ihren ſchleppenden Gang die Unzufriedenheit 
äußerte habe er aus den Konferenzen Nutzen gezogen und fie 
haben ihm ſeine Aufgabe erleichtert. Er habe neue Möglichkeiten 
einer gemeinſamen Arbeit gefunden, den Willen nach dem Frie⸗ 
den und der gemeinſamen Arbeit, wobei man die gegenſeitigen 
Kränkungen vergeſſen ſollte. 

Das Nachmaiſyſtem, das auf der Grundlage der Nichtein⸗ 
miſchung des Sejms in das innere Syſtem des Regierens beruht, 
hat Erſolge erzielt. Mit Ausnahme einer einzigen Partei hat 
ſonſt leine weitere Partei die Perſonalfragen angeſchnitten. Die 
Konferenzen nahmen durchaus einen ſachlichen Verlauf. 

Darauf hat der Marſchall Pilſudsti geantwortet: Polen 
hat nur deshalb Die Anerkennung im Auslande gefunden, daß 
das Syſtem des Regierens ſehr hoch geſtellt wurde und daß das, 
was früher 10 Stunden Arbeit gekoſtet hat, heute in 10 Minuten 
erledigt wird. Wenn die Sejmabgeordneten nach dem neuen 


Regierungsſyſtem ſich wieder in den Verlauf der Arbeiten ein⸗ 
miſchen ſollten, ſo werden wir ſie in allen Büros voll haben und 
die Arbeiten werden darunter leiden und desorganiſiert. Ich 
ſehe — ſagte Marſchall Pilſudski — daß die Abgeordneten nicht 
den Frieden haben wollen, weil ſie ſich in der blinden Gaſſe be⸗ 
finden. Sie wollen ſie von dort erlöſen, ich will wieder die 
Garantie haben, daß das angefangene Werk, das mit ſoviel 
Mühe geſchaffen wurde, nicht zerſtört wird. Daher ſtelle ich 
meinerſeits Bedingungen, von welchen ich nicht abweichen werde. 
Wenn fie Mitarbeit haben wollen, ſo müſſen fie nachfolgenden 
Bedingungen zuſtimmen: 

1. Die Sejmabgeordneten und Parteien miſchen ſich in Per⸗ 
ſonalangelegenheiten der Regierung und in das Syſtem des 
Negierens nicht hinein. i 

2. Die Sejmabgeordneten und die Parteien miſchen ſich in 
das einmal beſchloſſene Budget und die mit Budget verbundenen 
Angelegenheiten nicht hinein. 

3. Machen den Punkt 6 bei der Bewilligung des Budgets des 


Finanzgeſetzes rückgängig. 


4. Der Sejm wird in einer Zeitſpanne von mindeſtens ſechs 
Monaten nicht einberufen. 

Der Marſchall Pilſudski knüpfte daran die Bemerkung, daß 
er bei Außerachtlaſſung dieſer 4 Punkte an der Regierung 
Szymanski nicht teilnehmen könnte. 

Um 4 Ahr nachmittags begab ſich der Senatsmarſchall aufs 
Schloß zum Staatspräſidenten, um ihm Bericht zu erſtatten und 
um 9 Uhr abends hat er die Präſidiums der Sejmklubs zu ſich 
geladen und ihnen die ultimativen Forderungen des Marſchalls 
Pilſudski vorgelegt. Bevor er zum Staatspräſidenten ging war 
er noch ſehr optimiſtiſch geſtimmt. Inzwiſchen haben alle Seim⸗ 
klubs Sitzungen abgehalten. Nach der Konferenz mit den Gejm- 
ar erklärte Senatsmarſchall, Szymanski, daß er feine Miſſion 
für erledigt halte und legte ſie wieder in die Hände des Staats⸗ 
prüſidenten zurück. 


Re Sabotage des Geims 
durch den Negierungsblock 


Slameks „Revolution“ im Haushaltungsausſchuß Obſtruktion gegen die Arbeiten Gewalt ſiegt vor Recht 


Warſchau. Die ſcharfe Kampfanſage des Regierungs⸗ 
blockes gegen jeden Verſuch, die parlamentariſche Arbeit vor Ab⸗ 
ſchluß der Negierungskriſe wieder aufzunehmen, ließ auf der 
Dienstagſitzung des Haushaltsausſchuſſes heftige Zuſammenſtöße 
erwarten. Dieſe in politiſchen Kreiſen gehegte Befürchtung hat 
ſich in vollem Maße bestätigt. Kurz nach Zuſammentritt des 
Ausſchuſſes erſchienen etwa 20 Negierungsblocksabgeordnete mit 
dem Oberſten Slawek an der Spitze im Sitzungsraum und 
ſtellten den Antrag, die Beratungen gemäß ihrer Entſchließung zu 
vertagen. Als der Antrag abſiel, kündigte Oberſt Slawel die 
Obſtrultion ſeiner Fraktion an. Der oppoſitionelle Abgeordnete 
Wyrzykowski nahm das Referat auf, wurde jedoch durch 
ohrenbetäubenden Lärm, Pultdeckelgeklapper, Schlußrufe von eis 
ten des Regierungsblocks übertönt. Der Vorſitzende ließ eine 
große Tafel auſſtellen, um die Abänderungsbeſchlüſſe des Senats 
zum Haushalt aufzuſchreiben. Dieſe Tafel wurde von den Res 
bierungsabgeordneten ſofort hinausgetragen. Darauf ſtellten ſie 
lich hinter die Sitze des Präſidenten und des Referenten und 
machten den Verſuch, ihnen die Stühle gewaltſam fortzuziehen. 
Da der Neferent ſtehend weiterſprach, wurde ſein ſchwerer Seſſel 
auf dem Präſidialtiſch zertrümmert. Eine Fortſetzung der Ver⸗ 
handlungen ſchien unter dieſen Amſtänden ausgeſchloſſen. Der 
Vorſitzende ſchaltete eine Pauſe ein. Nach einer Unterbrechung 
von 10 Minuten ſollte die Sitzung wieder beginnen, doch wei⸗ 
gerte ſich der Regierungsblock, dem Vorſitzenden ſeinen Platz ein⸗ 
zuräumen. Der Ausſchußvorſitzende ſtellte darauf feſt, daß die 
Anträge des Referenten als angenommen zu gelten hätten, da 
leine Gegenanträge geſtellt worden ſeien und ſchloß die Sitzung. 
Von ſeiten des Negierungsblofes wurden ironiſche Bravorufe 
laut, worauf die Abgeordneten den Saal verließen. 


Um den Voungplan in Frankreich 
Sozialiſten und Linksrepublikaner in Frankreich für die 
Vounggeſetze. 

Paris. Außer den Sozialiſten haben ſich am Montag nach⸗ 
mittag auch die Linksrepublikaner dahin entſchieden, für die Ra⸗ 
tifizierung der Haager Abkommen zu ſtimmen. Der Präſident 
hat an alle Mitglieder die Aufforderung gerichtet, ſich in dieſem 
Sinne an der Abſtimmung zu beteiligen. 


Eine franzöſiſche Politikerin in Berlin 


Am 25. März traf die Vizepräſidentin der franzöſiſchen Radikal⸗ 

ſozialiſtiſchen Partei, Madame Suzanne Schreiber⸗Cremieux, eine 

der bekannteſten Frauenrechtlerinnen Frankreichs, zu einem Vor⸗ 

trage in der Reichshauptſtadt ein, wo ſie von dem Vorſitzenden 

der Deutſch⸗franzöſiſchen Geſellſchaft, Dr. Grautoff, empfangen 
wurde. 


Pilſudskis Ultimatum 


Wir haben geſtern bereits betont, daß die Entſcheidung 
nicht beim Staatspräſidenten, ſondern beim Kriegsminiſter 
liegt. Nach der Rückſprache mit den Sejmklubs begab ſich 
der Senatsmarſchall, der mit der Kabinettsbildung betraut 
mar, nicht aufs Schloß zum Staatspräſidenten, ſondern nach 
dem Belwedere zu Pilſudski, der nun zur kommenden Re⸗ 
gierungsteilnahme ſeinerſeits als Kriegsminiſter dem Sejm 
ein Ultimatum ſtellte, unter welchen Bedingungen er even⸗ 
tuell bereit ſei, an der Regierung teilzunehmen. Aber es 
muß die Frage präziſer ausgedrückt werden, unter welchen 
Bedingungen an die Abgeordneten Pilſudski gewillt iſt. 
ſie als Volksvertreter anzuerkennen. Die Art und die 


Bedeutung der vier Forderungen zeigt nichts anderes, als 


die Herabwürdigung des Seims zu einer Anteroffiziers⸗ 
ſchar, die willig und gehorſam zu allem, was ihnen geſagt 
wird, „Ja“ und „Amen“ ſagt. Wer von der Volksvertre⸗ 
tung eine ſolche Untertänigfeit erwartet, fordert, daß fie 
ihr Daſein aufgibt, alſo Selbſtentmannung treibt. Denn 
ein Sejm, der ſeine wichtigſte Funktion, die Kontrolle der 
Regierung, ſelbſt aufgibt, hat ſeine Daſeinsberechtigung 
verloren. Und derjenige, der dieſe Forderungen ſtellt, im 
Bewußtſein der Macht, der militäriſchen und auch der fi⸗ 
nanziellen, weil faktiſch der ganze Staat in ſeinen Händen 
im gegenwärtigen Augenblick ruht, der kann nicht mehr 
ſagen, daß die Verfaſſung etwas gilt, ſondern, daß er dieſe 
anz nach ſeinem Willen und ſeinen Launen formen will. 
enn nicht Pilſudski als Kriegsminiſter hat über die Ver⸗ 
faſſung zu verfügen, ſondern die vom Volk gewählte Ver⸗ 
tretung, die erſt dem Kriegsminiſter die Funktion, kraft der 
parlamentariſchen Regierungsbildung, überträgt. Der 
oberſte Beamte im polniſchen Staat iſt der Staatspräfident 
und nicht der Kriegsminiſter, das mögen ſich alle diejenigen 
geſagt ſein laſſen, die die heutige Ausführung der Ver⸗ 
faſſung an den Kriegsminiſter übertragen wollen und 
ſeinen Willen dem Staatspräſidenten aufzwingen möchten. 
Die Forderungen Pilſudskis an Szymainski unter der 
Adreſſe des Sejms ſind ſo klar, ſo eindeutig, daß man nur 
erſtaunt fragt, warum ſagt man nicht der Volksvertretung 
offen: „Geht nach Hauſe, Ihr habt ein halbes Jahr Urlaub 
und die ganze Regierungsmaſchinerie wird von mir über: 
nommen werden. Ihr könnt Euch über Geſetze, Formen 
der Verwaltung unterhalten, aber auf die Regierungsbil⸗ 
dung, beziehungsweiſe die Perſon, die ſie darſtellen ſoll, 
die nene en „die Finanzkontrolle, habt Ihr keinen 
Einfluß und dürft 4 nichts ſagen. Ich, Pilſudski, der 
Träger der Regierung Szymainski, werde das alles allein 
mit meinen Vertrauensleuten machen. Ihr läßt mir ein 
halbes Jahr Ruhe, und wenn Ihr wiederkommt, ſo kann 
ich Euch noch keine Garantie geben, wie es im polniſchen 
Staate ausſehen wird, und wenn es mir paßt, ſo erhält 
Ihr zwar Diäten weiter, ſeid Abgeordnete, habt aber nichts 
u ſagen. Dafür werdet Ihr bezahlt, daß Ihr ſchweigt, 
Euer Recht, welches Euch die Verfaſſung gibt, ſelbſt aufgib 
und uns, den Trägern der Regierung, die Sache des Staates 
überläßt. Keine Diktatur, aber auch keine Macht, die den 
in der Verfaſſung verankerten Grundrechten der polniſchen 
Bürger entſpricht. Das, was faktiſch ja ſeit dem Mai be⸗ 
ſteht, daß der Sejm doch auf die Geſchicke keinen Einfluß 
hat, ſoll jetzt durch das Ultimatum Pilſudskis nur noch ſank⸗ 
tioniert werden, wenn die Abgeordneten auf dieſe, ſagen 
wir Bedingungen, eingehen. Und werdet Ihr nicht darauf 
eingehen, ſo ſteht noch im Augenblick offen, was ich, Pil⸗ 
ſudski, der Kriegsminiſter, ohne Rückſicht darauf, was der 
Staatspräſident will, tun werde.“ — Alſo eine Diktatur 
Pilſudskis ſoll der Sejm beziehungsweiſe die Abgeordneten 
offen, ſelbſt und unter Aufgabe ihrer Verpflichtung, die ſie 
unter Eid auf die Verfaſſung abgegeben haben, aufgeben, 
um Pilſudski freie Hand in ſeiner Macht zu geben. 
Mit Worten dieſe Forderung zu charakteriſieren, müſſen 
wir uns leider nach dem faktiſchen Stand der Dinge ver⸗ 
ſagen. Selbſt, wenn wir in die Größe Pilſudskis ein gren⸗ 
zenloſes Vertrauen gehabt hätten, ſolche Forderungen unter 
der Adreſſe des Sejms hätten wir nicht erwartet. Und wir 
betrachten dieſe Forderungen nicht als ſein letztes Wort. 
Denn, wenn er ſie haben will, dann brauchten ihm die Ab⸗ 
geordneten dieſen Wunſch nicht erſt zu erfüllen, er kann 
jederzeit machen, was er will, denn die geſamte Macht 
liegt in ſeiner Hand und die jetzt noch wirkende, geſtürzte 
meme hat ja durch Herrn Bartel, ſeines Zeichens Pre⸗ 
mierminiſter im Kabinett Pilſudski, genannt Bartel, ſich 
offen als den getreuen Soldaten bekannt. Und Soldaten 
haben zu gehorchen, als Miniſter nur Befehle auszuführen, 
aber können und dürfen uns nicht einreden, daß ſie die 


Regierung find. Die Regierung heißt Pilſudski, der Name, 
der da als Regierungschef figuriert, iſt höchſt nebenſächlich 
Wir haben ja immer dieſe Dinge ſaktiſch jo dargeſtellt und 
wir haben uns nie darüber Täuſchungen hingegeben, daß 
es auch ſo iſt. Die Politik der ewigen Kompromiſſe hat 
hier ihre letzte Frucht reifen laſſen: die perſönliche Dik⸗ 
tatur. Nun, es bleibt im Augenblick nichts übrig, als 
auf ihre Auswirkung zu warten. Denn das Wort 
muß Tat werden, ſteht es im Evangelium Johannes, bei 
uns heißt das Wort Joſef Pilſudski. Wir betonen, daß 
wir dieſes Ultimatum nicht als das letzte Wort Pilſudskis 
betrachten, an Ueberroſchungen ſind wir ja gewohnt 
unächſt hat der Senatsmarſchall dieſes Ultimatum 
den Sejmklubs überbracht, die ſelbſtverſtändlich das ihnen 
angetragene Harakiri abgelehnt haben und der mit der 
Regierungsbil ung betraute Senatsmarſchall Szymainski 
hat ſeine Miſſion in die Hand des Staatspräſidenten zurück⸗ 
gelegt. Aber wir betonen, daß, wenn der Staatspräſident, 
unter Berückſichtigung der ale 9 ſich gegen 
deſſen Anſinnen nicht wehrt, alſo beſſer, es ablehnt, daß 
dann der Staatspräſident den ſich vollziehenden Staats: 


ſtreich billigt, alſo ſelbſt zuerkennt, daß nicht er der Träger 


der Verfa ung, ſondern diesmal der Kriegsminiſter iſt. 
Der Staatsprafident würde aljo die Diktatur Pilſudskis, 
und zwar unter Ausſchaltung der Verfaſſung, billigen. 
Dies muß immer wieder unterſtrichen werden, darüber darf 
man ſich keinerlei Täuſchungen hingeben, was die For⸗ 
derungen Pilſudskis bedeuten. Alles iſt ſchon dageweſen, 
und Muſſolini hat es uns, allerdings mit etwas mehr 
ſtaatsmänniſcher Klugheit de ge es fehlt alſo nicht 
an Beiſpielen in der Geſchichte, wie die Diktatoren und die 
Diktatur wird. Aber nicht jeder iſt ein Muſſolini. Und 
Herr Woldemaras und Herr Primo de Rivera find an 
ſolcher Kopie der Diktatur zugrunde gegangen. Die wirt⸗ 
ſchaftlichen Vorausſetzungen ſind nicht gegeben, um eine 
Diktatur in Polen für längere Zeit zu halten. Denn es 
geht uns nicht um Pilſudski, der eben gegenüber der Ver⸗ 
faſſung, dem geſchriebenen Grundrecht des Staates, nichts 
anderes iſt, als eben auch nur ein einfacher Bürger. 
mag von ſeinen Anhängern als der größte Mann Polens 
anerkannt werden, vor dem Geſetze iſt auch der Kriegs⸗ 
miniſter gleich, das ſollten diejenigen erkennen, die von der 
Geſetzmäßigkeit ſo viel reden. Das Volk hat ein Recht, auch 
vom Kriegsminiſter zu fordern, daß er dieſes Recht achtet. 
Das Ultimatum an den Sejm und die Abgeordneten iſt aber 
eine e dieſes Rechts, iſt der Zwang auf den freien 
Willen der Abgeordneten, eine Angeſetzmäßigkeit zu be⸗ 
gehen, wenn ſie ſic den Wünſchen Pilſudskis unterordneten. 

Die Dinge liegen tiefer. Man will das Budget haben, 
wird es erreichen, denn bis Montag iſt keine Regierung 
mehr möglich. Die Friſt läuft ab, das Budget wird die 
u haben und der Sejm wird nach Hauſe gehen. 
Wie ſich die Entwicklung weiter geſtalten wird, das vermag 
im Augenblick niemand zu ſagen. Der Sejm hat zwar durch 
ſeine Klubvorſitzenden an Pilſudski ein offenes, klares 
„Nein“ geſagt. Was folgt, ſchwebt noch in der Luft, wir 
verſtehen, daß ſich im Augenblicks ges Ultimate gegen: 
überſtehen. Eines des Sejms, nach . der Aera 
Pilſudski und ein zweites von Pilſudski, nach Liquidierung 
der Sejmherrſchaft. Warten wir ab, welches Ultimatum 
ſiegen wird. Wenn der Staatspräſident in letzter Stunde 


a 
* 


nicht anders entſcheidet, f hat Pilſudski zunächſt geſiegt. 


Aber ein Sieg der Oberſtengruppe iſt noch keine Rettung 
Polens. Es bleibt e nur ein Freudengeheul über 
einen Gegner, der jeit Mai 1926 doch nichts mehr zu Tagen 
atte, mit dem man „Katze und Maus“ geſpielt hat. Der 

15 iſt frei für die Diktatur, fragt ſich nur, wo ſie enden 
wird. Siehe da Litauen und Spanien, aber auch Italien 
iſt nicht mit Begeiſterung zu nennen. Abwarten und 
fromme Wünſche Beben, was Pilſudski uns durch Moscicki 
in den nächſten Tagen zu ſagen hat. Ill. 


Briand über die Flottenkonferenz 

Paris. Außenminiſter Briand benutzte die Haushaltsbe⸗ 
ratungen für das Miniſterium des Auswärtigen, um die Hal⸗ 
tung Frankreichs auf der Londoner Flottenkonferenz zu ver⸗ 
teidigen. In der üblichen Weile unterſtrich er den Friedens⸗ 
willen Frankteichs, mit dem ſich aber die Notwendigkeit paare, 
niemals die Sicherheit des Landes außer Acht zu laſſen. Auf 
keinen Fall dürfe man von Frankreich fordern, ſein eigenes In⸗ 
tereſſe auf dem Altar der internationalen Intereſſen zu opfern. 
In bezug auf Italien erklärte Briand, man dürfe keine Theorie 
der Gleichheit ſchaffen wollen, die ſich in Wirklichkeit als geſähr⸗ 
liche Ungleichheit erweiſe. Bisher habe er die franzöſiſchen 
Wünſche in London noch nicht durchſetzen können, aber die Vee⸗ 
hendlungen ſeien noch nicht geſchloſſen. 

* 


London. Die Abordnungsführer der Flottenkonferenz haben 
in ihrer Dienstagſitzung beſchloſſen, zu einem noch feſtzuſependen 
Zeitpunkt in der nächſten Woche eine Vollſitzung abzuhalten. 
Eine weitere Sitzung der Abordnungsführer wurde für Donners⸗ 
tag nachmittag 15 Uhr angeſetzt, bis zu welcher Zeit der franzö⸗ 
fi» Außenminiſter wach London zurückgekehrt fein wird. 
— ER 


— —ͤ .öAy— 


Deulſches Kriegerdenkmal in Genf 
Auf dem Genfer Friedhof wurde dieſer Tage ein von der deut⸗ 
ihen Kolonie geſtiftetes Grabdenkmal — ein ſchlichter Granit⸗ 
ſtein — zur Erinnerung an dort Wü deutſche Kriegsteil⸗ 


nehmer enthüllt. 


8 K SEN x 
Griechenlands Jubelfeier 
Am 25. März beging das griechiſche Volk die Feier des 100 jährf gen Beſtandes feiner nationalen Unabhängigkeit. 


In Athen 


fand eine große Parade der geſamten Garniſon ſtatt; am Abend wurde die Akropolis und die ganze Hauptſtadt feſtlich illumi⸗ 
niert. — Unſer Bild zeigt den Mniverjitätspla in Athen. 


Meinu 


ngsverſchiedenheiten 


in der Arbeiterpartei 


Der Streit um den Heeresetat — Die Unabhängigen drohen mit dem Austritt 


London. Die Meinüngsverſchiedenheiten im arbeiterpartei⸗ 
lichen Lager iſt auch bei der Behandlung des Militärhaushalts 
im Unterhaus am Montag wieder in Erſcheinung getreten. Für 
einen linksſozialiſtiſchen Antrag auf weitgehende Herabsetzung 
der Armeeſtärke wie überhaupt der Landrüftungen ſtimmten 21 
linksradikale Arbeiterparteiler, ein Liberaler und ein Anabhän⸗ 
giger. Der Antrag ſelbſt wurde mit 276 gegen 23 Stimmen abge⸗ 
lehnt. Da bereits bei der Behandlung des Luftfahrthaushaltes 
eine zum Teil anders zuſammengeſetzte Gruppe linksradikaler 
Abgeordneter gegen die Regierung geſtimmt hatte, ergibt ſich, 
daß die Gruppe etwas über 30 Mann ſtark iſt, unter ihnen nun⸗ 
mehr auch die beiden Führer der unabhängigen Arbefterpartei 


Die Rekordfahrt der „Europa“ 


Maxton, Wheatley, ſowie Wilkinſon. Die Sitzung der arbeiter 
parteilichen Fraktion am Mittwoch, die der Wiederherftellung der 
Disziplin in den eigenen Reihen dient, findet unter dieſen Um⸗ 
ſtänden ungewöhnliches Intereſſe. Von den Außenfeitern wird 
aber bereits angekündigt, daß Diſziplinarmaßnahmen mit fehr 
indiskreten Fragen nach der Art des Abkommens der Mehrheits⸗ 
gruppe mit Lloyd George, beantwortet werden würden. Der 
„Daily Herald“ richtet in einem Leitartikel an die „Rebellen“ 
eine dringende Mahnung. Gleichzeitig wird denen der Austritt 
nahegelegt, die glauben, daß fie die Unterſtützung der Regierung 
nicht länger mit ihrer politiſchen Geſinnung vereinbaren könnten. 


Die Schnelligkeit der „Bremen“ geſchlagen — Vegeiſterung in Newyork 


Die „Europa“ in Newyork 

Neuyork. Nachdem die „Europa“ um 15,11 Uhr m. e. 3. die 
Quarantäneſtation verlaſſen hatte, traf fie unter begeiſtertem Ju⸗ 
bel der Zuſchauer um 15,45 Uhr am Pier in Neuyork ein und 
machte feſt. Schon am frühen Morgen hatten ſich Tauſende 
dort eingefunden, um die Ankunft des ſchnellſten Dampfers der 
Welt zu erwarten. Sämtliche im Hafen liegenden Schiffe hatten 
noch Bekanntwerden des neuen Weltrekords Flaggengala geſetzt, 
um die Europa“ zu ehren. 

* 

Neuyork. Die „Europa“ paſſierte um 5,54 Uhr amerila⸗ 
niſcher Zeit (11,54 Uhr m. e. 3.) das Ambroſe⸗Feuerſchiff. Für 
die Ueberfahrt von Cherbourg nach dem Ambroſe⸗Feuerſchiff hat 
ſie ſomit pier Tage, 17 Stunden und ſechs Minuten gebraucht, 
mährend die „Bremen“ für die gleiche Strecke 4 Tage, 17 Stunden 
und 42 Minuten benötigte. Die „Europa“ hat ſomit einen neuen 
Rekord für die Ueberguerung des Atlantik aufge. 
ſtellt. Bei beſſerem Wetter und bei Benutzung der nördlichen 
Poute, die wegen der Eisbergsgefahr in dieſer Jahreszeit nicht 
befahren wird, dürfte die „Europa“ ſomit in der Lage ſein, ihren 
eigenen Rekord noch weiter zu verbeſſern. 


* 

Neuyork. Die durch die Rekordfahrt der „Europa“ be⸗ 
wieſene neue Höchſtleiſtung deutſcher Technik hat in 
Neuyork ungeheuren Eindruck gemacht. Ein gewaltiges 
Sirenenkonzert ſetzte ein, als die unüberſehbaren Menſchenmaſſen, 
die ſich am Pier eingefunden hatten, der „Europa“ anſichtig 
wurden, die in ihren rieſigen Ausmaßen plötzlich aus dem Ne⸗ 
belmeer auftauchte und langſam ins Hafenbecken einfuhr. Um 
10,45 Uhr amerikaniſcher Zeit gingen am Rieſenpier von Brooklyn 
die erſten Paſſagiere an Land. Während der Quarantänezeir 
herrſchte noch ſtrömender Regen, doch klärte ſich das Weiter ſpä⸗ 
ter auf. 


Der Wortlaut des deulſch-⸗polniſchen 
Handelsverkrages veröffentlicht 


Berlin. Der Wortlaut des Wirtſchaftsabkommens zwiſchen 
dem deutſchen Reich und der Republik Polen, das am 17. März in 
Warſchau unterzeichnet worden iſt, wird nunmehr im deutſchen 
Reichs⸗ und preußiſchen Staatsanzeiger veröffentlicht. Das 
außerordentlich umfangreiche Abkommen, deſſen weſentlicher In⸗ 
halt bereits bekannt iſt, beſteht aus 98 Artikeln und enthält acht 
Anlagen. Gleichzeitig wird das Schlußprotokoll zu dem Abkom⸗ 
men veröffentlicht, in dem eine Reihe von Artikeln erläutert 
werden. Schließlich ſind dem Vertrage noch zwei „Bemerkungen“ 
angehängt, die ſich auf das Verfahren bei Erteilung der polni⸗ 
ſchen Einfuhrbewilligungen, ſowie auf den Beitritt Danzigs zu 
dem Wirtſchaftsabkommen beziehen. Im Reichs⸗ und Staatsan⸗ 
zeiger wird darauf hingewieſen, daß das Abkommen noch nicht in 
Kraft iſt, ſondern noch der Zuſtimmung der an der Geſetzgebung 
beteiligten Körperſchaften unterliegt. 


Die griechiſche Unabhängigkeitsfeier 


Athen. In Athen begann Dienstag die Feier aus Anlaß 
des 100. Jahrestages der Erklärung Griechenlands zum ſouve⸗ 
pänen Königreich durch das Londoner Protokoll. Bei Tagesan⸗ 


bruch ſchoß die Artillerie Salut. Am Vormittag fand in der 
Kathedrale ein Feſtgottesdienſt ſtatt, dem ein Feſtakt in der 
Univerſität, ſowie eine Parade der ganzen Garniſon folgten. Der 
türkiſche Geſandte mit dem Perſonal der Geſandtſchaft nahmen 
an der Feier teil. Dieſe Tatſache wird in griechiſchen Kreiſen 
ſehr anerkennend vermerkt. Am Nachmittag findet eine 
Sitzung der Akademie ſtatt. Am Abend erfolgt ein großer 
Zapfenſtreich. Die Stadt iſt feſtlich geſchmückt. Die Anteilnahme 
der Bevölkerung iſt groß. 


Ein neuer Berliner Skandal 


Berlin. Das Berliner Tageblatt berichtet über eine neue 
Skandalaffäre, die beim Grundſtückdezernat Berlin aufgedeckt 
wurde. Es handelt ſich um Schiebungen, die anläßlich der 
Grundſtücksauſtäufe im Zentrum der Stadt für die Zwecke der 
Verkehrsgeſellſchaft gemacht wurden. Der Skandal ſoll, was den 
finanziellen Schaden und den Perſonenkreis angeht, ähnliche 
Ausmaße wie der Fall Sklarek haben. Neben dem Leiter des 
Grundſtücksdezernats, Stadtrat Buſch, werde beſonders der 
Leiter der Berolina G. m. b. H., Golde verdächtigt, die Stadt 
Berlin ſchwer geſchädigt zu haben. Auch diesmal wieder ſollen 
Funktionäre faſt aller Parteirichtungen, den dunklen Grundſtücks⸗ 
geſchäften Vorſchub geleiſtet haben. Neben einigen bekannten 


Firmennamen werde auch der des Bürgermeiſters Schneider auf⸗ 
tauchen. So werden neben Buſch und Golde vor allem der Name 
des Stadtrats Zangemeiſter genannt. 


Ein Preisträger 
der Leipziger Dichterſtiftung 
die zum erſten Male zur Verteilung kam, iſt der 36 jährige Leip⸗ 
ziger Volksſchullehrer Johannes Schönherr. Er hat dieſe Aus⸗ 
zeichnung mit einer Gedichtſammlung und einem Roman er⸗ 
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Po lniſch-Schleſien 


Sie decken ſich beizeiten 

Am vergangenen Sonnabend ſchrieb Korfanty in ſeiner 
„Polonia“, daß vor den Sejmwahlen 1928 die Sanacja 
über ihn Enthüllungen gemacht hat. Sie hielt ihm vor, 
daß er ſich Steuerhinterziehung zuſchulden kommen ließ und 
das Steueramt ihn mit einer hohen Geldſtrafe belegt hat. 
Alles dies war abgekartete Sache, damit er im Wahlkampfe 
unterliege. Der Verwaltungsgerichtshof hat Korfanty nach 
den Wahlen freigeſprochen, aber die Sanacja hatte gegen 
ihn ein Argument in der Hand gehabt und hat es auch 
während des Wahlkampfes ausgenützt. Was jetzt in Vor⸗ 
bereitung iſt, wiſſen wir nicht, aber es ſteht etwas in Vor⸗ 
bereitung, denn Korfanty ſagt in ſeinem Artikel, daß vor 
den ſchleſiſchen Sejmwahlen die Sanacja gegen ihn etwas 
plane. Daß es nichts Angenehmes für Korfanty ſein wird, 
deſſen iſt er ſich ſchon heute ſicher, denn er ſaͤgt ſeinen Ge⸗ 
treuen, daß ſie ſich nichts daraus machen ſollen, weil alles 
nur ein Wahlſchwindel ſein wird. Jedenfalls hat Kor⸗ 

fanty Lunte gerochen und will ſich beizeiten decken. 
N In der Tat ſoll die Sanacja etwas Böſes gegen Kor⸗ 
fanty in Vorbereitung haben. In der „Polska Zachodnia“ 
wurde dies ſchon angedeutet, das letztemal in der Dienstag⸗ 
Ausgabe. Es ſollen Wechſelſchwindeleien ſein, die Kor⸗ 
fanty angeblich begangen haben ſoll. Er ſollte mit gewiſſen 
Landwirten gewiſſe Geſchäfte gemacht haben und dabei ſoll 
etwas Unrechtmäßiges paſſiert ſein, das ſich als Arbeit für 
den Staatsanwalt eignen ſoll. Es iſt kaum anzunehmen, 
daß Korfanty, der alte, ſchlaue politiſche Fuchs ſo leicht in 
die Falle gehen würde. Daraus wird nichts. Sicherlich 
wird es etwas anderes ſein, was Korfanty auf dem Kerb⸗ 
holz trägt. Die Sanacja hatte ſchon ſo viele Trümpfe in 
= der Hand gegen ihren Todfeind gehabt, aber fie verſtand 
fh nicht, dieſelben zur rechten Zeit auszuſpielen. Diesmal 
wird es auch nicht anders und durch die öffentliche War⸗ 
nung an ſeine Getreuen hat Korfanty den Sanatoren 

den Wind aus den Segeln genommen. — 


Die Sanacja hat auch kein reines Gewiſſen, was 
9 ſchließich alle längſt willen. Sie hat heilige Angſt vor 
l Enthüllungen, weiß aber nicht, was enthüllt wird, denn 
das Sündenregiſter iſt bei ihr unheimlich lang. Auf einen 
Schlag von ſeiten Korfanty iſt ſie vorbereitet. Sie gibt in 
der geſtrigen Ausgabe der „Polska Zachodnia“ zu verſtehen, 
daß 8 loslegen wird. Wir leſen dort u. a. folgen⸗ 
des: „Der Alarm iſt auch ſo zu verſtehen, daß Korfanty vor 
den Wahlen ſeine ſchlecht riechenden Wahlpraktiken ver⸗ 
ſchleiern will.“ Beide Gegner haben ein unreines Gewiſſen 
und einer fürchtet den anderen. Sie haben alſo 
beide ein „gemeinſames Intereſſe“. — 
Inm kaufmänniſchen Leben pflegt man bei einem „ge⸗ 
meinſamen Intereſſe“ eine Handelsgeſellſchaft zu gründen. 
Vielleicht kann man auch hier eine „Spolka“ empfehlen. 


ö 1 rahenten brauchen nicht einmal das Aae 
rufen. 
beide Teile, deſſen find wir ſicher. — 
IN Vielleicht find auch dieſe Andeutungen und Anſpiege⸗ 
x lungen jo zu verſtehen, daß ein Pakt der gegenſeitigen „Ach⸗ 
2 180 ing“ für beide vorteilhafter wäre. Zu verbergen haben 
beide wirklich viel, ſogar ſehr viel und, obwohl ſie ſich redlich 
bemühen, ihre unrühmlichen Taten vor den Augen der 
breiten Oeffentlichkeit zu verſtecken, ſo kommt von Zeit zu 
Zeit doch manches heraus, das ſie vor der Oeffentlichkeit 
bloßgeſtellt. Die große Maſſe des arbeitenden Volkes läuft 
leider mit verbundenen Augen herum, ungefähr ſo wie die 
Frau Juſtitia. Ein Anterſchied iſt aber vorhanden, denn 
die Gerechtigkeit, wenn ſie auch ihre Augen verbunden hat, 
trifft mit dem Strafſchwert doch den Schuldigen, manchmal 
auch den Anſchuldigen, während das arbeitende Volk nie⸗ 
mals die politiſchen Gaukler trifft, ſondern ihnen ſtändig 
nachläuft. Ihr Gewiſſen kann fo belaſtet jein, die Arbeiter⸗ 
x men find ihnen doch ſicher. „Die Arbeiter laſſen ſich 
ü immer von neuem einfangen, trotz der Enthüllungen und 
der vielen Gaunereien, die da durch die vermeintlichen 
„Volksretter“ begangen wurden. 


Der B. ebsrak auf Gieſchegruben aufgelöft 
Wie uns kurz vor Redaktionsſchluß mitgeteilt wird, iſt der 
Betriebsrat der Gieſchegruben durch den Arbeitsinſpektor 
Kattowitz aufgelöſt worden. Aus welchem Grunde, iſt uns zur 
Stunde noch nicht bekannt. Aber, da ſich der Betriebsrat aus 
Mitgliedern des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes und der 
»„Wolny Zwionski“ zuſammenſetzt, jo liegt nur die Vermutung 
nahe, daß er gewiſſen Herren unbequem war. Wie es heißt, iſt 
durch den Arbeitsinſpektor der neue Betriebsrat nominiert wor⸗ 
den, alſo auch hier beginnt man mit einer Art kommiſſariſcher 
Vertretung der Betriebsintereſſen der Arbeiterſchaft. Wir be⸗ 
halten uns vor, auf dieſe Frage noch näher einzugehen. 


Eine wichtige Eulſcheidung 

Die Beſtimmungen des Mieterſchutzgeſetzes haben im 
allgemeinen keine Anwendung auf die Dienſtwohnungen, 
unter anderem, daß neben den Privatwohnungen auch 
Dienſtwohnungen nur nach vorheriger mindeſtens dreimo⸗ 
natlicher Kündigung geräumt zu werden brauchen. In den 
letzten Tagen hat das N Gericht in Warſchau entſchie⸗ 
den, daß dieſe Kündigungsfriſt auch tatſächlich eingehalten 
perden muß, wenn der Wohnungsinhaber aus ſeiner Stel⸗ 
lung aus einem wichtigen Grunde friſtlos entlaſſen wird. 
Friſtloſe Entlaſſung aus dem Dienſtverhältnis berechtigt 

noch nicht eine ſofortige oder kurzfriſtige Räumung der Woh⸗ 


1 


kung zu fordern. (Reg. Nr. 628/29.) 


Ei Die Bogutihüger Aufſtändiſchen 

4 zur Denkmalsſprengung 

Die Dentmalsiprengung in Bogutſchütz will in Vergeſſenheit 
gelangen. Die Polizeidirektion in Kattowitz hat nach der been⸗ 
ten Unterſuchung ein Kommunilat veröffentlicht, daß der Tä⸗ 
r Dyſchy nach dem Attentat nach Beuthen geflüchtet iſt und 
bort eingeſperrt wurde. Seine zwei Helfer wurden verhaftet und 
sen im Kattowitzer Gefängnis. Das iſt alles, was uns von 
g Niger Seite über die Denkmalsſprengung mitgeteilt wurde, 
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Ein notarieller Akt würde genügen und die beiden Kon⸗ 
ericht anzu⸗ 
Nentabel wäre eine ſolche Handelsgeſellſchaft für 
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Donnerstag, den 27. märz 1930 


Her 30. März iſt der Wahlſonntag 


Am kommenden Sonntag fällt eine wichtige Entſcheidung, 
wie die Verwaltung in 32 ſchleſiſchen Gemeinden ſich in den 
nächſten 4 Jahren geſtalten wird. Dieſe Entſcheidung kann uns 
nicht gleichgültig ſein, denn es handelt ſich um große Verwal⸗ 
tungskörper, in welchen die Arbeiter eine erdrückende Mehrheit 
bilden. An erſte Stelle rückt die große Arbeitergemeinde Siemia⸗ 
nowitz mit 40000 Einwohnern und obwohl die Arbeiter in dieſer 
Gemeinde reichlich 80 Prozent aller Einwohner ausmachen, iſt 
ihr Einfluß auf die Verwaltung der Gemeinde kaum nennens⸗ 
wert. 

Aber auch die anderen Induſtriegemeinden ſollen nicht ver⸗ 
geilen werden. Gewählt wird in Rosdzin, Eichenau, Janow, Mi⸗ 
chalkowitz, Chorzow, Myslowitz und vielen anderen Gemeinden. 

Wenn irgendwo die Möglichkeit beſteht, daß die Arbeiter die 
Verwaltung in ihre Hände nehmen, können ſie es gerade in die⸗ 
ſen Gemeinden. Bei den Wahlen am 8. und 15. Dezember v. 
Is. haben ſich die Arbeiter durch die Nationaliſten irre führen 
laſſen und ſchenkten das Vertrauen ihren Klaſſengegnern. Doch 
iſt die Entſcheidung im Dezember noch nicht gefallen, denn die 
größten Arbeitergemeinden werden erſt am kommenden Sonntag 
wählen. Es gilt, diesmal das Verſäumte nachzuholen und das 
Verſehlte gutzumachen. Die Aubeiter haben am 8., bezw. 15. 
Dezember ihre Pflicht ſchlecht erfüllt, und es iſt Pflicht der Ar⸗ 
beiter, die am Sonntag zur Wahlurne ſchreiten werden, es beſſer 
zu machen. 

Obwohl wir im Wahlkampfe zum Schleſiſchen Sejm ſtehen. 
ſteigt das Intereſſe für die Kommunalwahlen, und zwar nicht 
nur in den Gemeinden, wo gewählt wird, ſondern allgemein. 
Seit Sonntag intereſſieren ſich alle für die Wahlen, weil dieſe 
Wehlen letzten Endes die Stimmung des Volkes kennzeichnen 
werden und zum Teil als Maßſtab für die Sejmwahlen ange⸗ 
wendet werden können. Daher bereiten ſich die einzelnen Wahl⸗ 
gruppen fieberhaft für den Entſcheidungskampf für den kommen⸗ 
den Sonntag vor. An den Kandidatenliſten und auch an den 
Wählerliſten läßt ſich nichts mehr ändern, denn die Termine, die 
für eine eventuelle Abänderung beſtimmt waren, ſind bereits ver⸗ 
ſtrichen. Auch ſteht es einwandfrei feſt, welche Wahlgruppen ſich 
um die Mandate bewerben. 

Im allgemeinen iſt die Zerſplitterung fahr groß, womöglich 
noch größer, als am 8. Dezember. Doch kommen in Frage 
6 Hauptwahlgruppen, die den Wahlkampf führen. Allen voran, 
drängt ſich die Sanacja Moralna vor, die den größten Lärm 
ſchlägt und die anderen zurüchſtoßen möchte. Bei ihr geht es 
um die Futterkrippe, denn ſie hat in keiner von den 32 Gemein⸗ 
den, die am Sonntag ihre Vertreter wählen werden, einen Ein⸗ 
fluß. Hinter dem Lärm, den ſie ſchlägt, birgt ſich ihre Schwäche 
und die Ausſichten der Sanacja ſind alles andere, nur nicht 
glänzend. a 


Aufftändiſe 


Niemand hat daran gezweifelt, daß in der Sanacjawahl⸗ 
front die ſchleſiſchen Aufſtändiſchen fehlen werden. Sie bilden 
ſchließlich in der Wojewodſchaft die Hauptſtütze der Sanacja und 
müſſen ſelbſtverſtändlich mit dabei ſein. Doch muß der Eintritt 
in die Sanacjawahlfront „offiziell“ angekündigt werden, damit 
es alle wiſſen. Vor uns liegt eben eine ſolche öffentliche An⸗ 
kündigung, die aber weſentlich von den früheren Ankündigungen 
abweicht. Sie iſt beſcheiden, verſpricht nicht viel und geht über 
die Verſorgung der Aufſtändiſchen, bezw. der Hinterbliebenen, 
kaum hinaus. ö 

Zu Beginn der Erklärung wird geſagt, daß das Programm 
der Aufſtändiſchen das Programm der jetzigen Regierung iſt. 
Da aber die Aufſtändiſchen das Programm der Regierung nicht 
kennen, denn das kennt niemand in Polen, ſo ſtehen ſie eben 
ohne jedem Programm da. Das iſt auch viel einfacher und be⸗ 
quemer, denn eine programmloſe Partei, wie es die Sanacja ift, 
iſt an nichts gebunden. Das, was ſie heute lobt, verwirft ſie 
morgen und kämpft dagegen mit Heftigkeit an. Das kann man 
in der „Polska Zachodnia“ nur zu oft beobachten. Sie hat immer 
den Schleſiſchen Sejm als die „Agitationstribüne“ der deutſchen 
nationalen Minderheit verworfen, bekämpft und beſpieen, als 
aber die Regierung die ſchleſiſchen Seimwahlen ausgeſchrieben 
hat, kann fie ſich für den Schleſiſchen Seim nicht genug einſetzen 
und verſpricht, für die Erweiterung ſeiner Rechte zu „kämpfen“. 

Die Aufſtändiſchen, die in Kattowitz vor dem Theater gegen 
das Organiſche Statut für Schleſien und den Schleſiſchen Seim 
demonſtriert haben, erklären in der Ankündigung öffentlich, daß 
ſie ſich für den Ausbau der ſchleſiſchen Autonomie einſetzen wer⸗ 
den. Alſo, ſeit die Autonomie dem ſchleſiſchen Volke verliehen 
wurde, hatte ſie noch nie ſo viel Befürworter und Freunde ge⸗ 
habt, wie das gegenwärtig der Fall iſt. Die Feinde von geſtern 
ſchwören heute auf ſie, und alle wollen ſie um die Wette ſchützen, 
erweitern und ausbauen. Wir befürchten nur, daß ſie inmitten 
der großen und unerwarteten Freundſchaft zugrunde geſtützt wird. 

Die Aufſtändiſchen erklären, 
müſſen, damit in dem Schleſiſchen Sejm die 


bis auf die weitere Nachricht, daß die zwei Helfer Dyſchys aus 
dem Gefängnis entlaſſen und das Verfahren eingeſtellt wurde. 
Ueber eine ſolche Wendung der Sache waren wir alle ſehr er⸗ 
ſtaunt, aber wir haben keinen Einfluß auf den Verlauf der Un⸗ 
terſuchung, denn das iſt eine Sache der Staatsbehörden. J 

Die „Polska Zachodnia“ hat gleich nach der Sprengung auf 
die deutſche nationale Minderheit als den ſchuldigen Teil bei der 
Denkmalsſprengung hingewieſen, und als dann der Haupttäter 
Dyſchy in Beuthen verhaftet wurde, hat ſie gleich die Vermutung 
ausgeſprochen, daß die deutſchen Behörden Dyſchy nicht ausliefern 
werden. Sie weiß alles im Voraus, wenn es gilt der deutſchen 
nationalen Minderheit eins auszuwiſchen. Wir wiſſen nicht, 
was mit Dyſchy geſchehen iſt, aber es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
er demnächſt in Sosnowitz oder Dombrowa auftauchen wird, denn 
Deutſchland wird ihn zweifellos nicht behalten. Zuerſt wird er 
ſeine Strafe wegen unerlaubten Grenzübertrittes abſitzen und 
dann wird er abgeſchoben. 

Gleich nach der Denkmalsſprengung haben wir das notiert 
was man in Bogutſchütz erzählte. Die Bogutſchützer werden ſchon 
wiſſen, wo die Auſſtändiſchen der Schuh drückt. Sie waren mit 
ihrem alten häßlichen Denkmal unzufrieden und wollten ein 
neues haben. Jett werden jie es bekommen. f 


Soweit man überſehen kann, haben die Korfantyſten mit der 
N. P. R. überall die Kandidatenliſten verbunden. Sie ſcheinen 
von der Kattowitzer Sanacja gelernt zu haben, denn in einer 
Reihe von Ortſchaften haben die Korfantyſten mit der N. P. R. 
Lokalliſten (Vorortliſten) aufgeſtellt, um Dumme zu fangen. Da⸗ 
durch wird die Zersplitterung immer größer und die Wähler, die 
ſich ſchwer orientieren, fallen auf den Trick rein. 4 

In einer Reihe von Ortſchaften marſchiert die Deutſche So⸗ 
zialiſtiſche Arbeitspartei ſelbſtändig vor. Es find das die Ge⸗ 
meinden Myslowitz, Nikolai, Lipine, Neudorf, Bittkow, Siemia⸗ 
nowitz, Joſefsdorf und Michalkowitz. In dieſen Gemeinden haben 
die Arbeiter ihre eigenen Intereſſen und die Intereſſen der Ge⸗ 
meinde in der Hand. Werden die Arbeiter wiederum für ihre 
Kloſſengegner ſtimmen, dann bleibt alles beim Alten, denn wer⸗ 
den die Gemeinden durch die Poſtenjäger und ſolche, die den Ge⸗ 
meindearbeiten nachlaufen, ausgenützt und die Arbeiter bleiben 
die Dummen. 

Daher, Arbeiter, nützt die paar Tage, die uns noch von der 
Abſtimmung trennen, für die Propaganda aus, damit am kom⸗ 
menden Sonntag die Liſten der D. S. A. P. ſiegen. 

* 


Auſere Liſten ſind: 


Myslowitz Nr. 


Nikolai > 
Lipine Nr. 


Neudorf-Ankonienhülte Nr. 
Bittkow Nr. 

Siemianowiß Nr. 
Joſefsdorf Nr. 
Michalkowitz Nr. 


S 
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Nur reſtloſe Stimmenabgabe am 30. März für dieſe 
Liſten ſichert den Erfolg! 


e in der Sanacjawahlfront 
| 


Demagogie fiege und der Seim darf auch keine Einnahmequelle 
für Faulenzer bilden. Dafür aber muß er ſich der Aufſtändiſchen 
annehmen. Der alte Sejm hat für die Abgeordneten Villen ge⸗ 
baut, hat aber die Not unter den Aufſtändiſchen nicht gemildert. 
Das muß ſelbſtverſtändlich aufhören und damit das aufhöre. 
müſſen Aufſtändiſche und 100 prozentige Sanatoren in den Seim 
gewählt werden. | 

Dann wollen noch die Aufſtändiſchen die Verſorgung der 
Witwen und Waiſen der Aufſtändiſchen haben und ſagen, daß 
dieſe Forderungen durch die Perſon des Wojewoden Grazynski 
und ſein Lager garantiert werden. Daher ergeht an alle Auf⸗ 
ſtändiſchen der Ruf, ſich für das Lager des Wojewoden einzu⸗ 
ſetzen und in der „Einheitsfront“ der nationalen und chriſtlichen 
Arbeitsgemeinſchaft den Wahlkampf zu führen. Auch an dieſe, 
die verärgert abſeits ſtehen, ergeht die Mahnung, ſich für die 
Sanacja einzuſetzen. 


Wie gejagt, ein mageres und beſcheidenes Wahlprogramm, 
das da von dem offiziellen Aufſtändiſchenverband entwickelt wird, 
aus dem zu entnehmen iſt, daß die Aufſtändiſchen jeden Kontakt 
mit dem ſchleſiſchen Volke verloren haben. Wir haben 35 000 
Arbeitsloſe in der Wojewodſchaft und 80 000 Arbeiter ſind 3 bis 
4 Tage in der Woche beſchäftigt. Die Not des Volkes iſt groß und 
die Ausſichten auf Arbeit und Verdienſtmöglichkeit gering. Das 
läßt alles die Herren Aufſtändiſchen kalt. Sie ſind ja verſorgt. 
Sie wurden in den Staats⸗ und Kommunalämtern untergebracht 
und die Führer üben verſchiedene Konzeſſionen aus. Alles 
andere läßt ſie kalt. Sie möchten nur noch ihre Familien auf 
Staatskoſten verſorgen und dazu wollen ſie den Schleſiſchen 
Sejm mißbrauchen. 

Alles, was ſich der Sanacjafront anſchließt, ob das Auf⸗ 
ſtändiſche, Weſtmärkler, Schützen, Unteroffiziere ſind, und wie ſie 
alle heißen mögen, bezweckt dasſelbe, d. h., es will ſich auf Koſten 
der Allgemeinheit bereichern. Doch wird der Ferrgott dafür 
ſorgen, daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen. 5 


5 Ne 2 » 


Am vergangenen Sonntag haben die Bogutſchützer Auſſtän⸗ 
diſchen getagt. Angeblich 100 Mann waren zuſammen und, nach⸗ 
dem ſie den Marſchall Pilſudski geehrt haben, kamen ſie auf die 
Denkmalsangelegenheit zu ſprechen. Sie haben beſchloſſen, ein 
neues Denkmal zu bauen. Das Geld werden ſie ſchon beiſammen 
haben, denn die Oeffentlichkeit muß Geld für die Auffſtändiſchen 
hergeben. Sie ſind wohl mit der Wendung der Sache, mit der 
Denkmalsſprengung, ſehr zufrieden. 


Verſtümmelte Mannesleiche aufgefunden 


Zwiſchen Chorzow und Michalkowitz, und zwar auf dem 
Schienenſtrang, wurde von der Polizei die Leiche eines 
Mannes aufgefunden, deſſen Kopf vom Rumpf getrennt 
war. Bei dem Toten wurden keine Dokumente vorgefun⸗ 
den, welche auf die Identität des Toten ſchließen würden. 
Nach einer vorliegenden Veſchreibung ſoll es ſich bei dem 
Toten um einen jungen Mann im Alter von 25 bis 30 
Jahren handeln. 
länglichem bartloſem Geſicht und braunen Augen. Der 
Mann trug graue, deutſche Militärhoſe, welche den Stempel 
„Poſen“ aufwies, ſchwarzes Jakett mit ſchwarzer Weſte, 
eine blaue Mütze, hohe ſchwarze Schnürſchuhe, hellbraune 


Derſelbe iſt von ſchlanker Statur mit a 


Socken, graues Hemd und graue Unterhojen, grüne Hoſen⸗ 
träger mit weißen Aufihlägen, einen Binder von violetter 
17 555 ſowie graue Handſchuhe. Die polizeilichen Unter⸗ 
uchungen find im Gange, um feſtzuſtellen, ob es ſich in 
dieſem Falle um einen Unglücksfall oder um ein Verbrechen 
handelt. Alle diejenigen Perſonen, welche über den Unbe⸗ 
kannten irgendwelche Angaben machen können, werden er⸗ 
ſucht, ſich unverzüglich beim nächſten Polizeikommiſſariat 
zu melden. x. 


Kakkowitz und Umgebung 


38 Die neuen Richtpreiſe. 

22. d. Mts. ſind, aut Bekanntgabe des Magiſtrats in 

Kattowitz, nachſtehende Nichtpreiſe feſtgeſtellt worden: 8 

Pro Kilo Roggenbrot (70 Prozent) 0,40 Zloty, Weizenmehl 

(65 Prozent) 0,68 Zloty, Roggenmehl (70 Prozent) 0,38 Zloty, 

weiße Bohnen 1,00 Zloty, Gerſtengraupe 0,66 Zl., Reis „Vatna“ 

1,80 Zloty, Getreide (Gerſten) Kaffee, billigſter Preis 1,30 Zloty, 

teuerſter Preis 1,80 Zloty, der übliche, meiſt gezahlte Preis 1,60 

N „Spinat 1,00—1,20 Zloty. Pro % Kilo ungeſalzene Butter 

3.40 Zloty, Landbutter 3,20 Zloty, Kochbutter 3,00 Zloty, Weiß⸗ 

käſe 0,70 —0,80 Zloty, Schweinefleiſch 1,70 Zloty, Nindfleiſch 1,50 

Zloty, Kalbfleiſch 1,50 Zloty, roher Speck 1,70 Zloty, Schmer 

1,70 Zloty, amerikaniſcher Schmalz 1,80 Zloty, Krakauerwurſt 2. 

Sorte 2,20 bis 2,40 Zloty, Knoblauchwurſt 2,00 —2,20 Zloty, Kra⸗ 

kauerwurſt 1. Sorte (Schinkenwurſt) 2,40— 2,80 Zloty, Preßwurſt 

2,20 Zloty, Leberwurſt 2,20 Zloty, Qualitätszucker 0,82 Zloty, 

Salz 0,19 Zloty, Margarine „Ilona“ 1,40 Zloty, Margarine 

„Mleczna“ 1,80 Zloty, Margarine „Amada“ 1,55 Zloty, Zwiebeln 

0,15 Zloty, Mohrrüben 0,10 Zloty, Aepfel 0,50, 0,60, 0,70 bis 

1,00 Zloty. 

f 1 Semmel (44 Gramm) 0,05 Zloty, friſche Milch (1 Liter) 
0,48 Zloty, Eier pro Stück 0,15—0,20 Zloty, Weißkraut pro Pfund 
0,20—0,30 Zloty, Rotkraut (1 Pfund) 0,30 bis 0,85 Zloty, Salat 

5 Kopf 0,35—0,40 Zloty, Kartoffeln (10 Pfund) 0,45 Zloty. y. 


Mahnung an die Eltern. 
In letzter Zeit berichtete die Kattowitzer Kriminalpolizei des 
öfteren über Verkehrsunfälle, von denen Kinder betroffen wer⸗ 
den. In ſolchen Fällen wird vorwiegend den Eltern, bezw. Er⸗ 
ziehungsberechtigten, die Schuld zugeſchoben, welche die Kinder 
oft ohne genügende Beaufſichtigung laſſen. 

Ueber zwei ähnliche Verkehrsunfälle wird uns berichtet: Auf 
der ul. Bogucicka im Ortsteil Bogutſchütz wurde von einem Mo⸗ 
torradfahrer der 6jährige Gerhard Stebel aus Bogutſchütz ange: 
rannt. Das Kind kam zu Fall und erlitt ſchwere Kopfperletzun⸗ 
gen, jo daß die Einlieferung in das Barmherzige Brüderkloſter in 
Bogutſchütz erfolgen mußte. Die Schuld an dem Verkehrsunfall 
trägt in dieſem Falle der Motorradfahrer, welcher angeblich ein 
zu ſchitelles Fahrttempo einſchlug. — Der zweite Unfall ereignete 
ſich auf der ul. Warszawska in Schoppinitz. Dort wurde von 
dem Perſonenauto Kl. 71 730 der 4jährige Joſef. Friedrich ange⸗ 
fahren und gleichfalls erheblich verletzt. Dieſer Knabe wurde 
nach dem Hüttenſpital in Rosdzin überführt. Wer die Schuld in 
dieſem Falle trägt, konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. x. 


a Er wollte nicht eiden. Ein aufſehenerregender Vorfall er⸗ 
eignete ſich am geſtrigen Dienstag vor dem Landgericht in Katto⸗ 
witz. In einer Straſſache gegen den Arbeiter Paul Glomb aus 
Siemianqowitz wurde unter anderen Zeugen auch der Arbeiter 
Joſef Szitek aus Siemſanowitz geladen. Vor ſeiner Vernehmung 
in der Eigenſchaft als Zeuge wurde Szitek zum Eid aufgefordert, 
welchen er kategoriſch ablehnte, indem er angab, daß er bereits 
28 mal vorbeſtraft ſei und ihm auch unter Eid kein Glauben 
ſeitens des Gerichts geſchenkt wird. Trotz wiederholter Auffor⸗ 
derung des Gerichtsvorſitzenden, weigerte ſich der Zeuge, einen 
Schwur zu leiſten. Szitek wurde ſogar ausfällig, indem er die 
Eidleiſtung als Nebenſache bezeichnete und ſich gegen das Gericht 
in verſchiedenen Beſchimpfungen erging. Auf Antrag der Staats⸗ 
anwaltſchaft wurde der Zeuge wegen Verweigerung des Eides 
zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. Szitek wurde ſofort verhaftet. 
Die Verhandlung gegen den Arbeiter Paul Glomb wurde auf 
KRoſten des Arretierten bis auf weiteres vertagt. 9 
2000 Sꝗraßenbäumchen werden angepflanzt. Da infolge der 
ſtrengen Froſtperiode im vorjährigen Winter der weitausgrößte 
Teil des Baumbeſtandes erfroren iſt, und dieſe unbrauchbaren 


Doktor Hella Welling 
auf der Anfklagebank 


. Roman von P. Wild. 
a Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
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Beifall. Die Muſik des Inders übertönte ihn. 
ging er geſchickt zu einer neuen Melodie über. 
NE Das Lied der Unterdrüdten, der Freiheitsgeſang der Inder. 

i Feinde. Klirrendes Waffengetön ſich kreuzender Schwerter. 
SGSnrinyas Augen blitzten auf, in dunkler Leidenſchaft. Ein 
alas Signal. In unwillkürlicher Bewegung griff fie rück⸗ 
wärts in den Wandteppich, nahm das Schwert herab, zog es aus 
der kostbaren, bronzeziſelierten Scheide. Prüfend glitten ihre 
Finger darüber. Sie ritzte ſich. Blut perlte über ihre braunen 
Finger. Sie lächelte. Blut. 


Pauſenlos 


in ihren Augen, Haß, Wille zur Rache, zur Freiheit. Ihre Hal⸗ 
tung wurde ſtolz, härter als ſoeben, ſichtlich en von Kampf» 
begier. Der Freiheitskampf, der Freiheitstanz! 
Dichter wurde die Gruppe der ſich ſammelnden Zuſchauer. 
0 * das ſeltene Schauſpiel genießen. Sarinya Udiana 
Atemlos hingen die Blicke der Männer an dem geſchmei⸗ 
digen Frauenkörper, folgten mit flimmernden Augen 15 
wegung. Händeklatſchen der Inder verſtärkte den Rhythmus des 
Tanzes. Nun ſetzte die Trommel ein, dumpf, wirbelnd. Die 
Viſion wurde fühlbar. Die Tänzerin ſtand vor dem Feind. 
Kampf, Ringen, Flucht. a a 

Lauter wurde die Muſik. Muſcheln als Hörner gellten da⸗ 
zwiſchen. Sieg! Mit jähem Sprung ſtand Sarinya Udiana zwi⸗ 
ſchen den Zuſchauern, wirbelte in raſendem Kreiſen das breite 
Schwert über ihrem Haupt, ſetzte es auf Malwards Bruſt, bereit 
zuzuſtoßen. f 

Mit gellendem Angſtſchrei taumelte er zurück. Sie lächelte 
ein geheimnisvolles Lächeln, zog blitzſchnell das Schwert zurück, 

e es auf die eigene Bruſt, verſenkte es mit verblüffender 
Geſchicklichteit darein, ſtürzte mit dumpfen Anprall zu Boden, 
lag reglos, bleich. 


e N 00 Sti N . Leben. ; 
Schlummernde Inſtinkte wurde wach. Wildes Feuer glühte aaa 


die Gozialiſten im Kampfe f 
mit der Arbeitsloſigkeit 


Der Klub der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei hat im 
Sejm einen Antrag in Sachen der ie der Wirt⸗ 
ſchaftsnot und der überhandnehmenden Arbeitsloſigkeit ein⸗ 
gebracht, der hinſichtlich der allgemeinen ſozialen Wirt⸗ 
ſchaftspolitik folgende Vorſchläge enthält: 

1. Stärkung der Kaufkraft der breiten Maſſen durch 
eine in Richtung der Lohnerhöhung in Stadt und Land 
liegende aktive Politik. 

2. Hebung des inneren Konſums 
einer entſprechenden Aktion zur Herabſetzung der innerha 
der kartelliſterten Induſtriezweige üblichen Preiſe. 

3. Die Durchführung von öffentlichen und Inveſtitions⸗ 
arbeiten in Stadt und Land (Meliorationen, Wegebauten, 
Bau von Schlachthäuſern, Milchzentralen, Elevatoren uſw.) 
zur produktiven Beſchäftigung der arbeitsloſen Bevölkerung 
in Stadt und Land — nach einem genau bearbeiteten 
Aktionsplan. 

4. Erleichterung bezw. Stundung der Kredit⸗ und 
Steuerzahlungen für Kleinbauern. 

5. Genaue Beobachtung der Nate und der 
Geſetze über die ſoziale Fürſorge, des achtſtündigen Arbeits⸗ 
tages ſowie die beſchleunigte Einführung der Altersver⸗ 
Ken zwecks Beſchäftigung einer größeren Anzahl von 
Arbeitern im arbeitsfähigen Alter. ‘ 

6. Die Aufſtellung und Beobachtung des Grundſatzes, 
daß alle von der Regierung der Induſtrie und dem Handel 
erteilten Kredite, Aufträge und Beſtellungen von einer ent⸗ 
ſprechenden Lohn⸗ und Preisliſte abhängig gemacht werden. 
T7. Die ſofortige Aufnahme der Arbeiten zur Herab⸗ 
ſetzung des Budgets und insbeſondere der Heeresausgaben 
ſowie endlich zur Reform des gegenwärtigen line 
in der Richtung einer Verminderung der von der Arbeiter: 
klaſſe getragenen Laſten. 

inſichtlich der unmittelbaren Hilfe für die Arbeits⸗ 

loſen enthält der Antrag folgende Vorſchläge: 

1. Erhöhung der gegenwärtig erteilten Anterſtützungs⸗ 
quoten für die Arbeitsloſen und deren Ausdehnung auf alle 
Arbeitsloſen und Halbarbeitsloſen. 


durch W 
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Bäumchen im Weichbild der Stadt entfernt werden mußten, 
geht jetzt die ſtädtiſche Gartenbauverwaltung in Kattowitz an die 
Anpflanzung neuer Jungbäumchen auf einzelnen Straßen heran. 
Allerdings wird von der Anpflanzung von Straßenbäumchen 
auf ſolchen Straßenzügen Abſtand genommen, auf denen die 
Sonne ſo gut wie gar keinen Zutritt hat. Dies geſchieht aus 
dem einfachen Grunde, weil die Bäumchen in Kürze der Zeit 
erneut eingehen würden, während ſie auf ſolchen Straßenzügen, 
welche ausreichend von der Sonne beſchienen werden, doppelt 
gut gedeihen können. Dies gilt beiſpielsweiſe von der ul. Kos⸗ 
ciuſzki, während dagegen auf der engen ul. Andrzeja mit ihren 
hohen Häuſerreihen derartige Jungbäumchen nicht angepflanzt 
werden können. Die ſtädtiſche Gartenbauverwaltung verwendet 
mit Vorliebe Akazienbäumchen, da dieſe Baumſorte ſehr genüg⸗ 
ſam iſt und auch auf ſchlechtem Boden gedeiht. Wie man uns 
mitteilt, werden für die Bepflanzung auf den vorgeſehenen 
Straßenzügen im Stadtinnern etwa 2000 Stück Jungbäumchen 
Verwendung finden. y. 


Kurze Freude. Auf der Gleisſtrecke zwiſchen der ul. Damrota 
in Kattowitz und dem Ortsteil Zawodzie wurden von einer Po⸗ 
lizeiſtreife 2 Täter geſtellt, welche gerade ein größeres Paket 
fortſchaffen wollten. Als die beiden unbekannten Männer die 
Polizei bemerkten, liefen ſie ſchleunigſt davon und ließen das 
Paket zurück. Bei der ſpäteren Reviſion wurden in dem Paket 
1 ſchwarzes Käſtchen, enthaltend Alpaka⸗Tiſchbeſtecks, ferner ein 
Pelzkragen, 1 Bademantel, eine Decke, ein ledernes Damenhand⸗ 
täſchchen, 1 Paar Damen⸗Schneeſchuhe, 1 Paar Damen⸗Pan⸗ 
töffelchen, 3 weiße Handtücher, 2 weiße Bettücher, eine weiße 
Decke, eine große weiße Decke, ſowie 2 Tiſchtücher, aufgefunden. 
Das Diebesgut wurde beim 2. Polizeikommiſſariat in Kattowitz 
untergebracht. Die rechtmäßigen Eigentümer werden erſucht, 
dort ihre Anſprüche geltend zu machen. 4X 


Mit einem entſetzlichen Aufſchrei brach die Muſtk jäh ab. 
Das grauſige Drama ließ die Herzen ader Zuſchauer erſtarren. 
Was ſie geſchaut, war erſchütternde Wahrheit. Oder nein, 
höchſte Kunſt. a 

Jubel, Händeklatſchen! 

Sarinya aber lag unbeweglich auf der Matten, totenblaß, 
reglos. N 

War aus dem Spiel Ernſt geworden? 

Malward betrachtete ſie entſetzt. Wirr, unheimlich war 
ihm zumute. Noch erſchauerte er in Gedanken an jenen Augen⸗ 
blick, da ihn der Tod geſtreift, als ſie das Schwert auf ſeine 
Bruſt geſetzt hatte. 

Langſam regte ſich die ausgeſtreckte Frauengeſtalt, das Blut 
flutete in ihr Antlitz zurück. Die Starre wich, taumelnd erhob 
ſie ſich. 

Beifall jauchzte. 
den, verneigte ſie ſich. Würde lag in ihrer Haltung. 

In Walwards bleichen Zügen las ſie die klammernde Angſt 


Ernſt, ſinnend, das Schwert in den Hän⸗ 


„Haſt du Furcht vor dem Tode, Sahib?“ lächelte ſie. 
iſt Erlöfung, Eingang zum Nirwana, wo ein 
unſere Taten richtet und belohnt.“ 

Malwards Augen hafteten am Boden. Ein kaum merkliches 
Zucken ging bei ihren Worten vom „Richter“ durch ſeinen 
Kö * 


Tod 
Richter 


Nein. Gewaltſam ſchüttelte er den Bann 


„Ich will nichts von deinem Nirwana wiſſen. Ich will leben, 
mit dir, für dich.“ f 

„Sahib, ich lenne ein Nirwana auf Erden. Soll ich dich zu 
ihm a. Ihre atmende Schönheit drängte ihm entgegen. 
— „Komm!“ 

Mechaniſch folgte er ihr. Zur Seite des Danzraumes lag 
ein winziges . Schwellende Diwans an der Seite. Auf 
niedrigen Hockern ſtanden heimiſche Köftlichteiten Indiens: Sü⸗ 
ßigbeiten, Früchte, Gebäck. In ſilberner Schale perlte ſchäumen⸗ 
der Champagner, eisgekühlt in kleinen Behältern. j 

Sonderbar, die Laſt, die Malward ſeit Monden bedrückte, 
die ſchwerer, immer ſchwerer wurde, fie entwich; die Geſpenſter 
verkrochen ſich. Lumtowfkty hatte recht geraten — hier gab es 


rper. 
Sentimental? 
ab 
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2. Die Auszahlung der Anterſtützungsquoten in der 
vom Geſetz vorgeſehenen Höhe. 

3. Die Vereinheitlichung und Vereinfachung des Aus 
lungsverfahrens der Unterjtügungen für die Arbeits ⸗ | 
n 

4 


oſen. 

4. Unabhängig von den Barunterſtützungen haben die 
Selbſtverwaltungen, Genoſſenſchaften uſw. die Arbeitsloſen 
und Halbarbeitsloſen mit Lebensmitteln und Heizmateri 
unentgeltlich zu verſorgen. 

Zur Finanzierung des vorgeſchlagenen Silfsplans 
ſieht der Antrag folgendes vor: f 

1. Inanſpruchnahme aller im Rahmen der verpflihe 
tenden Geſetze und Beſtimmungen verfügbar erſcheinenden 
finanziellen Mittel zur Bekämpfung der Wirtſchaftsnot und | 
der Arbeitslosigkeit. 4 

2. Sofortige Durchführung einer Enquete zur Anter⸗ | 
her der Frage, ob und in welchem Maße die Aenderung 
unſeres Geldſyſtems zur Verringerung des Geldhungers und 
Herabſetzung des Diskontſatzes möglich erſcheint. 

3. Verbot des Verkaufs von 500.000 Aktien der 2. 
Emiſſion der Bank von Polen zur Sicherung des Einfluſſes 
des Staates auf die Bank von Polen, welcher Einfluß der 
allerwichtigſte Faktor der Finanz⸗ und Wirtſchaftspolitit 
Polens iſt. 

4. Sofortige PAR der Bilanzen der Bank von 
Polen aus den Jahren 1927 bis 1929 zwecks Erlangung der 
auf den Staatsſchatz aus deſſen Anteil am Reingewinn der 
Bank entfallenden 30 Millionen Zloty (Art. 75 des Statuts 


der Bank von Polen). 1 
5. Abänderung des Stabiliſierungsdekrets in der 2 
Weiſe, daß der aus dem Rüdgeng der geſetzlichen Wäh⸗ 
rungseinheit ſich ergebende Gewinn, der ſich auf 80 Millio⸗ 
nen Zloty beläuft und ſich aus den Kursverluſten der Bank⸗ 
wotenbejiger und Sparer gebildet hat, auf das Konto des 


Staatsſchatzes geſetzt werde. 


4 


Zawodzie. (25 000 Zloty Brandſchaden.) Auf bis 
her nicht feſtgeſtellte Weiſe brach auf dem Anweſen des Beſitzers 
Johann Posz im Ortsteil Zawodzie Feuer aus. Durch das Feuer, 
welches raſch um ſich griff, wurde das Dach einer Scheune, ferner 
Heu- und Strohvorräte, ein Teil der vorhandenen landwixrt⸗ il 
ſchoftlichen Geräte, ſowie 2 Dreſchmaſchinen vernichtet. Zur & I 
ng des Brandes fanden ſich u. a. die Kattowitzer Berufs⸗ 2 
rwehr und die dortige Ortsfeuerwehr ein. Nach zweiſtün⸗ i 
r mühevoller Arbeit gelang es das Feuer zu löſchen. Der 
Brandſchaden wird auf etwa 25 000 Zloty beziffert. 3 
Eichenau. (Die Kriegsin validen drohen.) 
Die Gemeindewahlen ſtehen vor der Tür, alle politiſchen 
und nichtpolitiſchen Richtungen rüſten, damit ſie mit einem 
oder mehreren Mandaten ins Gemeindeparlament ein⸗ 
we Eine 70 Einheitsliſte r r rien * 
er Sanacja nicht gelungen, denn Korfanty und N. P. R. 
wollen von einer 1 nichts wiſſen und gehen 
vielmehr ſelbſtſtändig mit ihren Liſten vor. Es ſind aber 
1 70 N 13 Korporationen die eine Einheitsfront haben 
wollen. Man nimmt ſie nicht ernſt, denn es ſind nur 
Vereine und Vereinchen, die ſich von Subventionen erhal⸗ 
ten. Da die Sanacja die Subventionswirtſchaft fördert, 
halten ſich dieſe Vereine an die Sanacja, um nicht ganz von . 
der Bildfläche zu verſchwinden. Nun haben alle dieſe 
Vereine ihre Kandidaten gewählt. Jeder will an die 
Spitze, weil die Sanacja keine 1 hat, mehr als zwei 
Mandate zu erreichen. Die rag! Mandate, die zu vers 
teilen find, reichen für die vielen Parteien, die ſich um die 
Gunſt ihrer Vertreter in der Gemeinde bewerben, 1 
aus. Die Eichenauer Kriegsinvaliden denken, daß ſie die 
ſtärkſte“ Organiſation in dem Sanacja il und 
demnach die Spitzenkandidatur beanſpruchen müſſen. Bei 
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Ein nie gekannter Tanmel überkam ihn. Sarinyas Küſſe 
waren heiß und Iodend. Ihre Worte ſüß, zärtlich. Alle Zeit⸗ 
beſtimmung ging verloren. N 

Einmal tauchte wie ein Schatten das Erinnern auf — 
Hanny, vor ihr gähnte der Abgrund * 

in leiſer Stich am Arm. Ein Schweben und Wundern 
überkam ihn. Selige Wonnen, Glück trug ihn. Alle Gegenwart 
und Vergangenheit zerrannen im Nichts, im Nirwana. % 

Morphium! 

* * * 

Am anderen Morgen kehrte er wie mit zerſchlagenen Glie⸗ 
dern ins Holel zurück. Ckel erfüllte ihn gegen die Welt, gegen 
ſich ſelbſt. Scheußlich, dies Erwachen! Er fluchte dem Nuſſen 
der ihn zum Mitgehen verleitet hatte. Oder hatte er darum ge? 
beten? Gleichviel, nie wieder! a 

Das Ceſunde in ihm bäumte ſich auf, hoffnungslos in den 5 
Abgrund gezogen zu werden, aus dem es lein Entweichen mehrt 
gab. Doch klopften feine Pulſe, wenn er an Sarinya Udia na 
dachte. Sehnſuchtsſchwere Gedanken umfaßten ihr Bild. 4 
Ein anderer Gedanke: Awad Hera Chutterhyee. 0 

Nie durfte fie ahnen, was geſchehen war, nie um ein Bei⸗ 

in mit jener anderen wiſſen. Denn ihre Eiferſucht war 
gefährlich, und fie war mißtrauiſch. f 

Als er die Diele des Hotels betrat, meldete der Portier: 1 

„Eine Dame erwartet Sie im kleinen Empfangszimmer.“ t. 

Ein Boy führte ihn zu dem Gemach, öffnete die Tür und 
ſchloß ſie wieder hinter ihm. f 

Er ſtand vor Awad Hera. j 999 

Sie ſtutzte bei ſeinem Anblick, denn er ſah erſchreckend aus. 
Grau, verfallen, um Jahre gealtert. Falten lagen um Augen 
und Mund, die Augen waren glanzlos und tief umſchattet, die 
Haut fahl und ble'grau. 13 

„Bist du krank oder haft du ſchlimme Nachrichten bekom⸗ 
men?“ fragte ſie angſtvoll. 

Er ſchüttelte den Kopf. „Nein“ R 

Erleichtert atmete fie auf. Furcht kannte fie nicht, und 
doch fürchtete fie etwas Entſetzliches, das Walwards Geſicht MO 
auffallend verwäſtet hatte. Ratlos fah fie ihn an, fein Blick Hate 
tete am Boden. 17 

Ich habe Nachricht aus Neapel“, flüſterte fie. 
Gortſetzung folgt.) 


“ 


den letzten Wahlen waren 
2 leer aus. Wer das 
5 ganz genau, daß die Leitung der 
5 I ugewanderten Elemente liegt. 
3 U 
FEN inch und die Wirtſchaft nach 
3 wand und Strohſandalen herum. Die 
ſchicken einen Oberſchleſier als Kandidaten 
noch nach Germanenblut, weil er ſeine Knochen für Deutj 
lands Ehre gelaſſen hat. Dem widerſetzen ſich 
liſten, Sanadı 


Fuagowska an der Spitze ſehen möchten, weil es zugewan⸗ 

I. die richtige Kultur 
Daraufhin drohen die Kriegsinvaliden 
i anacja und wollen mit eigener 
Liſte vorgehen. Wir deutſche Sozialdemokraten ſind unſerer 
Sache gewiß. Wir übernehmen die Vertretung aller Volks⸗ 
Die Sozialdemokraten waren es, die die Sozial⸗ 


5 derte Volksbeglücker ſind, die erſt 
einführen wollen. 
mit dem Austritt aus der 


EEE 


. g ſchichten. 


ten und die Arbeiterſchaft dem Elend preisgeben. 


Königshülte und Amgebung 
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7 Die Arbeiterjugend in der Beuthener Baugewerkſchule. 
10 Laut unſerem festgelegtem Beſichtigungsprogramm dam nun⸗ 
mehr am letzten Sonntag die Beuthener neuerbaute Baugewerk⸗ 
ſchule an die Reihenfolge. Daß damit ſeitens unferer Leitung 
kein Fehlgriff getan wurde, zeigte ſchon die überaus große, troß 
der Grenzſchwierigkeiten, erfolgte Beteiligung. — Schon der von 


außen ſich bietende, äußerſt impoſant⸗moderne Bau, entwickelte 
f bei ſo Manchen das Verlangen, auch einmal einen Blick in das 
ui Innere dieſes, wirklich neuzeitlich mwisfenden Schulgebäudes zu 


nannter Schule in ſeinem Tätigkeitsfeld willkommen und gab 
anſchließend daran gleich einige Erläuterungen, aus denen her⸗ 
norging, daß als Erbauer ſolcher Schulen der preußiſche Staat 


wohl die Beuthener die modernſte fein wird. Ihre Aufgabe be⸗ 
Br ſteht darin, einen geſunden, gut durchgebildeten, 

11 Nachwuchs heranzubilden. 

0 ih in Hoch⸗ und Tiefbau gliedern. Die Ausbildungszeit um: 
ein Reifezeugnis erhält, das ihn befähigt, in die einzelnen. 
techniſchen Staatsdienſte zu treten, wie Poſt, Eiſenbahn und 
dergl. Das Schulgeld iſt ſehr minimal bemeſſen und beträgt 
pro Halbjahr 80 Rmk. Von Wichtigkeit ift dabei, daß es auch den 
Oſtoberſchleſiern für denſelben Betrag ermöglicht iſt, die Schule zu 
abſolpieren, ſofern fie die deutſche Abſtammung nachweisen kön⸗ 
nen. Andernfalls zahlen Ausländer den 5 fachen Satz. 

Nun folgte ein Rundgang durch das gewaltige Gebäude. Zu⸗ 
näckſt fallen da die breiten Korridore auf, die dazu da ſind, 
evtl. Ausſtellungen aufzunehmen. Momentan werden dort die für 
Lehrzwecke notwendigen Utenſilien, wie die bereits von den 
Schülern angefertigten Muſter, hrt. Hervorzuheben ver⸗ 
dient der ſtufenförmig aufgebaute Hörſaal, der zugleich 150 Per⸗ 
ſonen die Möglichkeit gibt, den Vorträgen beizuwohnen. Ein 
eingebauter Projektionsapparat ermöglicht Filmvorführungen. 
Die geräumige Aula dient für beſondere Veranſtaltungen, wie 


Klaſſenräume befinden, find in der letzten. wie auch z. T. im 
Keller, die einzelnen erforderlichen Werlſtätten untergebracht, die 
zur gründlichen Ausbildung benötigt werden. 

Aber auch für das leibliche Wohl der Schüler iſt im weit⸗ 
gehendſten Maße geſorgt. Neben den Aufenthaltsräumen, wo ſie 
auch warmes Eſſen erhalten können, iſt eine Badegelegenheit, 
wie auch eine recht anſpruchsvolle Turnhalle vorhanden. Das 
Turnen, wie auch der übrige Sport, iſt als Pflichtfach eingeſetzt, 
da es dem Schüler, werm er die Schule mit Erfolg verlaſſen will, 
abſolut nicht möglich iſt, feine äußerſt beſchränkte Freizeit noch 

für den Sport zu verwerten. 

Zuſammenfaſſend geſagt, kann man nur eine derartige Bil⸗ 
dungsſtätte gutheißen, wenn auch dem Schüler der Weg reichlich 
ſchwer gemacht wird und dazu ſchon ein ganzer Mann gehört, um 


DIR den Anforderungen nachgukommen. Nicht verſäumen wollen wir, 
auf dieſem Wege dem Direktor, Herrn Dörner, nochmas für feine 
freundliche Mühe zu danken. N 


. Aus einer Gewerbegerichtsſitzung. 
n Geſtern tagte unter dem Vorſitz des Stadtſyndikus Zajonc 
das Gewerbegericht, wo 18 Streitſachen zur Verhandlung ſtanden. 
Von dieſen wurden im Laufe der Verhandlung s vertagt, bezw. 
zurückgezogen und zwei an die Einigungskommiſſion der Friſeur⸗, 
bezw. Schneiderinnung verwieſen. Den breiteſten Raum der Ver⸗ 
handlungen nahm die Baufirma T. ein, die fünf Maurern nicht 
den zuſtehenden Lohn auszahlte und zur Zahlung deſſen in Höhe 
von 95 bis 180 Zloty verurteilt wurde, ferner wurden dem früher 
bei ihr beſchäftigten Chauffeur K. 590 Zloty zugeſprochen. 

In den meiſten Streitſachen wurde die Feſtſtellung gemacht, 
daß durch irgend eine Verärgerung zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer nachträglich Differenzen entſtehen und dieſe Ge⸗ 
genſtand von Verhandlungen vor dem Gewerbegericht werden. 
Hauptſächlich trifft dieſes auf die Ausſtellung von Entlaſſungs⸗ 
und Führungszeugniſſen zu. Viele Arbeitgeber vertreten leider 
die Auffaſſung, der zur Entlaſſung gekommenen Arbeitskraft 
ein nicht dementſprechendes Abgangszeugnis ausſtellen zu brau⸗ 
chen. In den meiſten Fällen finden die davon betroffenen Per⸗ 
ſonen keine Arbeitsmöglichtkeit und dieſe führen dann in ſolchen 
Fällen beim Gewerbegericht Klage auf Schadenerſatz. 
i Auf Grund deſſen mußte auch wiederum geſtern der Vor⸗ 
ſitzende an mehrere Gewerbetreibende die Mahnung richten, den 
zur Entlaſſung Gekommenen in der Ausſtellung von Abgangs⸗ 
zeugniſſen nichts Schädigendes einzutragen, weil dieſes nach dem 
Geſetz ſtrafbar iſt, wenn dadurch der Arbeitnehmer an ſeinem 
Fortkommen behindert wird. Dieſe Mahnung, die die ganze 
Oeffentlichkeit betrifft, ift gegenwärtig ſehr am Platze, da hieraus 
die meiſten Streitfälle entſtehen. 


Kna sälteſtenwahl für den 6. Sprengel der Königs⸗ 
hütte. 20. Milwoch den 2. April, findet für den 6. Sprengel. 
umfaſſend die Betriebe Brückenbau, Waggonfabrik und Federn⸗ 
miede, die Wahl eines Knappſchaftsälteſten ſtatt. Die Wähler⸗ 

listen find im Meldeamt der Werkſtättenverwaltung an der ul. 
Bytomska bis zum 27. März, in der Zeit von 8%) bis 11 Uhr 
Vormittags, und von 2 bis 5 Uhr nachmittags, zur Einſichl⸗ 
nahme ausgelegt. | 
Deutſches Theater. Für die Donnerstag, abends 8 Uhr, ſtatt⸗ 
findende Eröffnungsvorſtellung des Landestheaters ſind noch 
gute Plätze zu haben. Zur Aufführung kommt die Geſangspoſſe 
‚Robert und Bertram“ in ganz moderner Aufmachung. Ganz 
Leſonders gefallen dürften die Solotänze von Stefa Kraljewa, 


ſie an vierter Stelle und gingen 
ganze Sanacjagebilde kennt, der weiß 
L ereinchen in den Händen 
Dieſe Leute ſind ledig⸗ 
azu da, um den Oberſchleſter in den Hintergrund zu 
ihrem Muſter einzuführen, 
enn der oberſchleſiſche Arbeiter läuft noch nicht in Sacklein⸗ 
Kriegsinvaliden 
und der ssc. 


ie Federa⸗ 
amatki und andere, die einen Wittmann oder 


geſetzgebung ausgebaut haben, darum iſt es Pflicht aller 
Arbeiter, Nen und Witwen am Wahltage für die 
Liſte der Deutſchen Sozialdemokratie zu ſtimmen. Alle 


anderen ſind diejenigen, die nur eigene Intereſſen vertre⸗ 


tun. — And das war ja eigentlich der Zweck unſeres Dortſeins. 
In überaus freundlichen Worten hieß uns der Direktor ge⸗ 


in Frage kommt, deren ſolche er nunmehr zirka 20 hat, von denen 


techniſchen 
In Frage kommen Bautechniker, die 


faßt 5 Halbjahre, wonach der Schüler nach beſtandener Prüfung 


Gemeinde erhielten 
auch Ausſtellungen. Während in den mittleren Etagen, ſich die 


die Kindertänze uſw. Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 10 bis 

3 und 16,30 bis 18,30 Uhr. Telephon 150. Die Veranſtaltung 
iſt im Abonnement! — Montag, den 31. März: „Weekend im 
Paradies“, Schwank von Arnold und Bach. — Dienstag, den 1. 
April: „Der letzte Kniff“, Dorfkomödie mit Tanz und Schuh: 
plattlern von Renz. Der Vorverkauf für beide Vorſtellungen be⸗ 
ginnt am Donnerstag. 

Abgabe von Verlehrskartenanträgen. Antragſteller auf neue 
Verkehrskarten mit dem Anfangsbuchſtaben F. müſſen dieſelben 
am Donnerstag in der Polizeidirektion, Zimmer 3, an der ulica 
Gimnazjalna 25, abgeben. 

Ein begehrter Artilel. Unbekannte Täter entwendeten zuf 
der Strecke Königshütte —Chorzow 36 Kilo Telephondraht, im 
Werte von 217 Zloty, ferner auf der Eiſenbahnſtrecke Chorzow-- 
Redensblick 25 Kilo Bronzedraht, im Werte von 152 Zloty. Die 
Polizei warnt vor dem Ankauf des geſtohlenen Drahtes. 

Aufgeklärter Einbruchsdiebſtahl. Im Laufe der Feſtſtellung, 
den Einbruchsdiebſtahl beim Fleiſchermeiſter Roman Urbanczyk 
an der ul. 3⸗go Maja begangen zu haben, wurden von der Poli⸗ 
zei Wilhelm M. Florentine S., Valeska C. und Emanuel R. feſt⸗ 
genommen. 


Siemianowiß 


Deutſche Wähler in Byttkom. 

Die deutſche Liſte zu den am Sonntag, den 30. März ſtatt⸗ 
findenden Gemeinderatswahlen hat die Nr. 5. Dieſer Tage wer⸗ 
den die Vertrauensmänner unjeren Wählern die Stimmzettel 
ins Haus bringen. Sollte jemand aus irgend einem Grunde 
keine Stimmzettel erhalten, ſo bitten wir, ſich an unſere Ver⸗ 
trauensperſonen zu wenden. a 

Bei den Gemeinderatswahlen kommt für Euch nur die Liſte 
Nr. 5 in Frage! 


Die Gruben⸗ und Hütteninvaliden erhalten keine 
Freikohlen. Endlich iſt die Bombe geplatzt, bei der letzten 


Monatsverſammlung. Die Enttäuſchung bei den armen 
Invaliden war groß. Das jahrelang propagierte Märchen 
von der Freikohle, zerſtiebte wie Seifenblaſen. Die Ver⸗ 
bandsleitung trifft keine Schuld, die Gewerkſchaften und 
verſchiedene andere Böſewichte, ſind die Sündenböcke, welche 
Ausführungen nur ein ungläubiges Lachen auswirkten. 
Jedenfalls iſt ein ſchöner Traum — ausgeträumt. Dafür 
aber gab es einen anderen Köder; vor den Wahlen iſt man 
ſehr erfinderiſch, es erhebt ſich der faule Geiſt und ſchwindelt 
wie gedruckt. Die Invaliden erhalten, oder ſollen nach den 
Wahlen eine 40prozentige Penſionsaufbeſſerung erhalten; 
warum dann aber nicht bald, noch vor den Wahlen, das 
würde ſich für einen Stimmenfang vorteilhafter auswirken. 
Schließlich klang die ganze 1 in eine wohl⸗ 
angelegte Propaganda, aber bereits für die Sejmwahlen, 
aus. Die Freikohle verſchwand gänzlich im Hintergrunde. 
And man ſeifte die vielen geduldigen Zuhörer gehörig ein, 
nach Strich und Faden. Das Geld für die Penſionserhöhung 
wäre bereits angewieſen, 54 Millionen, aus Deutſchland 
natürlich. Die böſen Deutſchen haben nämlich bei der 
Teilung Oberſchleſiens die Penſionskaſſen übers Ohr ge⸗ 
hauen und mußten nun das Geld zurückzahlen. Es if 
bereits da, man riecht es ſchon, nur noch verteilen, aber 
erſt nach den Wahlen? Erſt die Stimmen, dann das Geld. 
Nebenbei wurden auch die Gemeindevertreterwahlen ge⸗ 
ſtreift; die Vertreter der verſchiedenen Richtungen in der 
ehörig was ausgewiſcht, weil nur der 
Invalidenvertreter ſich für die Oſterbeihilfe einſetzte, an⸗ 
geblich. Das iſt natürlich übertrieben; die Beihilfe wird 
an allen Feiertagen ohne weiteres gewährt. Dieſe Aus⸗ 
führungen waren Propaganda, welche man ganz niedrig 
hängen muß, ebenſo die verteilten Flugblätter, ſie trieften 
vor Unwahrheiten. Die Invaliden haben ſich lange genug 
nasführen 900 20 und werden nicht mehr in die alten vor⸗ 
jährigen Fehler verfallen, denn wer die Wahrheit liebt, 
die Stimme nur der 7 gibt. 

Aus der Volksküche. In der einzigen Arbeitsloſenküche in 
unſerer Ortſchaft wurden gegen Entgelt verabfolgt im Januar 
1978 und im Februar 2843 Portionen. Die durchſchnittliche Aus⸗ 
gobe betrug im Februar 462 Portionen, insgeſamt 11089 Mittag⸗ 
eſſen zum größten Teil unentgeltlich. Die Arbeitsloſenziffer 
ſtieg im Januar gegenüber dem Februar von 521 auf 989. Die 
Urterhaltungskoſten betrugen im Februar 3060 Zloty, es ent⸗ 
fallen auf ein Mittageſſen 34 Groschen; die Portion wird zu 10 
Groſchen abgeſetzt und beſteht aus 200 Gramm Brot, 1 Liter Ge⸗ 
müſe⸗ und Suppenſpeiſen, ſowie einmal wöchentlich 60-65 
Gromm Fleiſch. 

Eine Straßenbahn überfallen, Geſtern wurde 
die 10⸗Uhr⸗Abend⸗Straßſenbahn nach Taurahütte von Banditen 
überfallen. Der Schaffner wurde erheblich zerſtochen und der ge. 
ſamten Geldeinnahme beraubt. Ob auch Paſſagiere dabei zu 
Schaden kamen, konnten wir bis zur Stunde nicht erfahren. — 
Es wäre doch ſehr angebracht, wenn die Polizeibehörden auch auf 
den Landſtraßen beſſer nach dem Rechten ſehen möchten! 


Myslowißz 


Voranzeige. Am lommenden Sonntag, den 30. d. Mts., wird 
von ſeiten der Tegernſeer im Kufiettaſchen Saale, Hotel Polomia. 
abends 8 Uhr, eine dreiaktige Dorſkomödie „Der letzte Kniff“ 
von Hans Renz zur Aufführung gebracht. Die Eintrittskarten 
ſind auch diesmal in der Kattowitzer Druckerei und Verlags⸗Sp. 
Alc., Zweigſtelle in Myslowitz, Pleſſerſtraße, zu n. h. 

Janow. (Wer meldet ſich?) Für die Kleinkinderſchule 
in Städtiſch⸗Janow werden per ſofort zwei Elevinnen als Kin⸗ 
dergärtnerinnen geſucht. Mädchen, die ſich für dieſen Beruf 
eignen und daran Freude haben, können ſich beim Myslowitzer 
Magiſtrat, Zimmer 5, innerhalb der Dienfifiunden melden. h. 


Schwienkochlowin u. Amgebung 


Lipine. (Nur 1 Kampf führt 
zum Sieg!) In einer . uchten Mitgliederverſamm⸗ 
lung des Ortsvereins der D. S. A. P. und der Arbeiter⸗ 
wohlfahrt referierte am Sonntag Genoſſe Kowoll über 
unſere Aufgaben in den Kommunen, wobei er ee auf 
die Wichtigkeit der Vertretung der Arbeiterintereſſen in⸗ 
nerhalb der kleinſten Zelle des Staates hinwies. Redner 
betonte, daß die Mitarbeit in den Kommunen nicht ſo ein⸗ 
fach ſei, wie ſich das viele Genoſſen vorſtellen. Hier kann 
nur die Erfahrung ein guter Lehrmeiſter fein, denn bisher 
haben wir in dieſer Beziehung nicht die beſten Erfolge da⸗ 
vongetragen. Es könnte darum weit beſſer beſtellt ſein, 
wenn wir nicht nur in den Kommunen ſitzen, ſondern auch 
über die Tätigkeit in der Partei Bericht erſtatten, damit 
die Genoſſen und Genoſſinnen auch ſehen, was wir dort 
tun. Redner entwickelte ein reichhaltiges Kommunalpro⸗ 
gramm, welches ſelbſt in der kleinen Gemeinde im Intereſſe 
der Arbeiterklaſſe durchgeführt werden könne. Aber Vor⸗ 
ausſetzung ſei, daß die Arbeiterſchaft hinter ihren Vertre⸗ 
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tern ſtehe und ihnen durch reſtloſe Stimmenabgabe bei der 
Wahl beweiſe 1 Te 65 auch in jeder Hinſicht zu unter⸗ 
ſtützen bereit ſei. er da nur auf einige Stimmen rechnen 
könne, dürfe nicht erwarten, daß man ihn und ſeine Partei 
ernſt nehme. In dieſem Sinne fordert seo Kowoll auf, 
ſich an der Wahl mit aller Energie zu beitätigen, dann 
wird auch der Erfolg in einem Arbeiterort, wie Lipine, 
nicht ausbleiben. Die mit lebhaftem Applaus aufgenom⸗ 
menen Ausführungen des Genoſſen Kowoll löſten eine rege 
Diskuſſion aus, an der ſich die Genoſſen Hartlapp, Pelka, 
Rother und Wroſzyna beteiligten und mit großem Inter⸗ 
eſſe verfolgt wurden. Nach der Diskuſſion ging man zu 
eingehenden Verteilung der Agitationsarbeit über, wobei 
die Genoſſen ihren regen Willen bewieſen. Nach mehrſtün⸗ 
diger Dauer wurde die Sitzung mit dem Ruf gelötofien, A 
daß die Liſte 2 fiegen müſſe, deren Spitzenkandidaten die 
Genoſſen erg Hartlapp und Rother find. u 
Bismardhätte, (Vergiftungstod.) Der 6djägrige 
Irwalide Julius Kirſtein wurde im Korridor des Hotel SIonsfi 
in Bismarckhütte in bewußtloſem Zuſtand aufgefunden. Es er 
folgte eine Ueberführung in das Spital, wo K. einige Stunden 
ſpäter verſtarb. Nach dem ärztlichen Gutachten ſoll der Greis 
Selbstmord verübt haben, indem er Schweinfuttergrün einnahm. 
Nach einem zurückgelaſſenen Abſchiedsbriefe ſollen familiäre Zer⸗ 
würfniſſe das Motiv zu der unſeligen Tat geweſen fein. x. 


Pleß und Amgebung 


Vetriebsratswahlen auf Emanuelsſegengrube. 

Am 28. März d. Is. finden auf der Emanuelsſegengrube Be⸗ 
triebsratswahlen ſtatt. Diesmal find fünf Listen der Arbeiter 
und zwei der Angeſtellten eingereicht worden, in den vergangenen 
Jahren waren es nur immer drei. Die Zerſplitterung der jetzt 
nur 700 Mann ſtarken Belegſchaft iſt nur auf das Konto des 
famoſen Obmanns Franz Mokry, von der N. P. N., zu ſetzen. 
M. denunzierte bei der Verwaltung eine große Anzahl Arbeiter, 
beſonders ſolche, die in den freien Gewerlſchaften organiftert find 
und ſo glaubt ihm jetzt kein Kumpel, daß er dort oben am 
grünen Tiſch die Arbeiterintereſſen vertritt, höchftens nur noch die, 
die des öfſeren vom dem Gelde der Anterſtützungskaſſe von M. 
bedacht werden. i 
M. hat es vor einigen Wochen, durchgeſetzt, daß das Arbeiter⸗ 
ratsmitgiled Chrobok, von der Verwaltung entlaſſen wurde, da 
der Chr. geäußert hatte, daß der Obmann Mokry Geltfummen 
von den Grubenbeamten borgt, dieſes aber nicht wieder zurück⸗ 
ibt, ſondern es ſozuſagen als eine Art „Tantieme“ für ſich bee 
ält. Trotzdem die Verwaltung kein Intereſſe daran hatte, den 
hrobok dafür zu entlaſſen, hatte dennoch der M. Dafür geſorgt, 
daß Chr., gehen mußte. a 
Alſo, Arbeiter, Augen auf! Gebt ſolch' einem Arbeiterper⸗ 
räter, wie Mokry, am Wahltag, die richtige Antwort und wühlt 
am 28. März 1930 die Lifte Nr. 2, der freien Gewerlſchaften, m 
dem Spitzenkandidaten Schija Paul. i 


Rybnik und Umgebung 


Wie der Kohlenabſatz auf der Charlottengrube gefördert 
wird. 1 
Man müßte meinen, daß in der ſchwierigen Periode der 
Kohlenkriſe die Verwaltungen beſonders darauf bedacht find, den 
Abſatz zu fördern. Das kann jedenfalls der Verwaltung der 
Charlottengrube bei Rıydultau nicht einleuchten, denn fie unter 
nimmt alles, um den Abſatz der Kohlen nach Natibor zu Hintere 
treiben, indem fie den Fuhrleuten die denlbar möglichſten 
Sckwierigkeiten bereitet und dieſe trotz wiederholter Proteſte 
nicht beſeitigen läßt. Die Kohle wird von der Grube in 
Waggons gebracht und dann auf Wagen verladen, obwohl man a 
chon vor längerer Zeit Bunker aufgeſtellt hat, von welchem 
aus man die Verladung auf Fuhren vornehmen ſoll. Aber bei 
der Zuſtellung der Kohlen in Waggons erſpart ſich die Verwal⸗ 
tung Leute, denn die Kutſcher ſtürzen ſich darauf und verrichten 
Verladearbeit von ſich aus, um nicht tagelang ſtehen zu müſſen, 
bis fie drankommen. Beſonders die Fuhrwerke, die von „ 
Halb kommen, haben es hier mit Wegſchwierigkeiten zu tun, wei! 
ſich die Verwaltung um die Wege nicht kümmert, obgleich dies 
ihre Aufgabe iſt. Infolge dieſer Zustände demolieren die Fuhr⸗ 
werksbeſitzer oft Wagen und Geſchirr, aber die Verwaltung ſieht 
dem zu und ſpart auf Kosten der breiten Maſſen. kein, 
5 8 allgemein an Fr geführt, 1 es ſich De 
verlohnt, nach Charlottengrube nach Kohlen zu kommen, bei . 
die Ankoſten find größer, als die Vorteile. Aber die Verwal⸗ 
tung kümmert ſich nicht darum. Das Hauptintereſſe geht aufs 
Sparen und da hat man wieder Muſterſtücke geleiſtet, indem den 
Häuern einfach gekündigt und ihnen erklärt wird, ſie können in 
14 Tagen wieder Arbeit erhalten, wenn ſie als Schlepper ange⸗ 
werden wollen. Merkwürdigerweiſe hat man gerade ben 
Häuern dieſe Freudenbotſchaft übermittelt, die anrüchig ſind, 
deutſcher Geſinnung zu ſein. ; 
Wie wäre es, wenn man ſich auf Charlottengrube lieber mit 
den unhaltbaren Zuständen bei der fraglichen Kohlenverlade⸗ 
ſtelle beſchäftigen möchte, ſtatt Geſinnungsſchnüffelei bei den Ar⸗ 


beitern zu betreiben! Wenn man ſich lieber für die ſatzmög⸗ 
lichkeit intereſſieren möchte, ſtatt Schikane gegen die Arbeiter⸗ 


ſchaft deutſcher Geſinnung auszuſpintiſieren. Man ſieht, die 
Verwaltung hätte hier ein menſchlicheres Wenk auszufüllen, als 
die Notlage der ſchon ohnehin gemarterten Bergarbeiter noch 
mehr auszunutzen. Es wäre interefiant, wenn ſich dort die i 
Betriebsräte ein wenig mit den Zuſtänden beſchäftigen möchten 
und mit der Verwaltung ein deutliches Wörtchen reden wollten. 
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Sowjet⸗Anekdoten 


Nach dem Tode Lenins ſpielte ſeine Witwe, die Krupskaja, 
eine nicht unbedeutende Rolle bei der Oppoſition gegen die Sta⸗ 
liniſten. Das war denen um Stalin höchſt unbequem, weil ſie 
Krupskaja in ihrer Eigenſchaft als Lenins Wiitwe ſich großer 
Popularität erfreute. In Tara, einem kleinen ſibiriſchen Städt⸗ 
chen, beſchäftigte ſich eine Verſammlung der Kommuniſtiſchen 
Pertei mit den innerpolitiſchen Auseinafderſetzungen und ſtellte 
an das Zentralkomitee die Forderung: „Wegen ihrer partei... 
digenden Abweichung von der offiziellen Plattform der KZR. iſt 
die Krupskaja mit ſofortiger Wirkung von ihrem Poſten als 
Witwe Lenins abzuſetzen.“ 

* 

Während des Kampfes der ſowjetruſſiſchen Oppoſition gegen 
den Stalinkurs wurde in einem Moskauer Arbeiterklub folgen⸗ 
des Geſpräch belauſcht: 

„Wer wird ſiegen, Genoſſe? Stalin oder Trotzki?“ 

„Selbſtverſtändlich, Unſere ...“ 

„Na, wer ſind denn Unſere?“ 

„Diejenigen, die ſiegen werden ...!“ 

* 


8 Frau Lunartſcharsky, die Gattin des Volkskommiſſars 
für Unterrichtsweſen — im Nebenberuf die eleganteſte Frau Sow⸗ 
jetrußlands — war mit ihrem Mann gelegentlich ihres Aufent⸗ 
halts in Berlin 1927/28 zu einer Silveſterfeier eingeladen. Die 
Gattin des Volkskommiſſars iſt eine ſchöne Frau. Ein junger 
Mann war von ihrer Schönheit ſo begeiſtert, daß er einen etwas 
undiplomatiſchen, taſtenden Annäherungsverſuch wagte. Die ſo 
Altraktierte wies den Angriff ab, indem ſie dem liebesentflamm⸗ 
ten Jüngling die kommuniſtiſche Parole zurief: „Hände weg von 
Sowjetrußland!“ 
* 

Michael Kalinin, der Präſident der Sowjetexekutive, be⸗ 
kommt oft Briefe aus ländlichen Kreiſen. Eines Tages ſchrieb 
ihm eine landwirtſchaftliche Lehrerin, die kurz vorher einen Vor⸗ 
trag von ihm gehört hatte, einen überſchwenglich begeiſterten 
Brief. Unbekümmert um das hohe Alter Kalinins — er iſt ſchon 
über 60 — ſchrieb die Lehrerin, es jei ihr höchſter Wunſch, von ſo 
einem Manne, wie Michael Iwanowitſch, am liebſten von ihm 
ſelbſt, ein Kind zu bekommen. Kalinin iſt ein ſehr gütiger Menſch 
und kam durch dieſe Bitte in einige Verlegenheit, denn die Geſetze 
der Natur hatten ſeiner Allmacht hier eine Grenze geſetzt. Aber 
er wußte ſich zu helfen. Der Volkskommiſſar für Unterrichtsweſen 
t noch weit jünger; und außerdem handelt es ſich ja um eine 
Lehrerin, denkt Kalinin. Und auf den Rand des Briefes ſchreibt 
er: „Betrifft Lehrerin, ſoll Lunartſcharsky erledigen!“ 

* 


Nach einem Vortrag, den Kalinin vor Bauern gehalten 
hatte, kam er mit einem Muſchik ins Geſpräch und fragte ihn, 
wie es ihm denn jetzt unter dem Sowjetregime behage. Der 
Bauer meinte, daß er ſich ja ganz wohl fühle; er habe eigentlich 
keine Wünſche — nur, zu Zeiten des Väterchen Zar habe er drei 
Paar Hoſen gehgbt, und jetzt beſitze er nur noch ein Paar. Aber 
für die Freiheit’ opfert er gerne zwei Paar Hoſen. 

„Da tuſt du ſchon recht,“ antwortete Kalinin, „denn die 
Freiheit iſt mehr wert, das kannſt du mir glauben. Und dann, 
vergiß nicht — die Negervölker in Afrika, von denen Jean Jaques 
785 geſagt hat, daß ſie ideal leben — die tragen gar keine 

oſen!“ 

„Ja, ja,“ meinte der Bauer nachdenklich, „die haben aber 
dann ſicher ſchon dreißig Jahre Sowjetregierung hinter ich. 

. 0 


Als Troßki noch auf der Höhe feiner Macht ſtand und 
Volkskommiſſar für Heeresweſen war, bekam er eines Tages einen 
neuen Offiziersburſchen. Es war ein junger Rotarmiſt aus ir⸗ 
gendeinem entlegenen Dorf. Trotzki gibt dem Burſchen den Auf⸗ 
trag, ihn am anderen Morgen um 5 Uhr zu wecken. 

„„Ich habe heute Nacht noch eine ſpäte Sitzung und werde ſehr 
müde ſein. Alſo, kräftig klopfen, Iwan. Ich muß um jeden Fall 
um fünf Uhr aufſtehen. Du hafteſt mir dafür!“ 

Am anderen Morgen ſteht Iwan zur verlangten Stunde vor 
Trotzkis Tür und klopft, ſo heftig es ſeine Bauernfäuſte ver⸗ 
mögen. Aber er bekommt keine Antwort. Da faßt er ſich ein 
Herz, öffnet die Türe, und beſchließt, Trotzki wach zu rufen? 
Aber er weiß keine Anrede. Wie ſoll er rufen? — Exzellenz? — 
Nein, das geht nicht! — Oder, Genoſſe? — So vertraut iſt er 
mit feinem hohen Vorgeſetzten doch nicht. Der Burſche ift ganz 
verzweifelt. Da kommt ihm ein rettender Einfall. Väterchen 
Zar hat ſich zuweilen durch die Klänge der ruſſiſchen National⸗ 


hiumne wecken laſſen. Das wäre ein Ausweg! 


Der Rotarmiſt ſtellt ſich alſo in Poſitur, ſalutiert und ſingt 
mit dröhnender Stimme die erſten Takte der Internationale: 
„Wacht auf, Verdammte dieſer Erde ...“ 
* 


Sinowijew kam 1920 vom Kongreß der Oſtvölker in Baku 
und erzählte in Moskau ſeinem Genoſſen Radek begeiſtert von 
dem gewaltigen Eindruck, den der Kongreß auf ihn gemacht habe. 


Ein Erziehungsheim, das von Kommuniſten geſtürmt werden ſollte 
In der Nacht zum 23. März verſuchten 120 Kommuniſten das Berliner Landerziehungsheim Struveshof in der Mark 


zu überfallen, um die Zöglinge zu „befreien“. Die 
warnt worden, ſo daß die kommuniſtiſche Sturmtruppe von 


Anſtaltsleitung war jedoch durch eingeweihte Zöglinge 
Landjägern empfangen, verhaftet und in bereitgeſtellten 


ge⸗ 


Laſtautos in Polizeigewahrſam gebracht werden konnte. 
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Von überall, von allen Völkern ſeien Vertreter dageweſen: Tür⸗ 
ken, Afghanen, Japaner, Chinejen, Inder uſw. — Radek, der 
ein Skeptiker iſt und das Bolſchewiſtiſche Theater kennt, hörte 
ſchwunzelnd zu, um dann zu fragen: „Na, und Papuas waren 
keine da?“ — Darauf Sinowjew, ein wenig verlegen: „Papuas? 
. . . Papuas? .. . Nein, Papuas waren keine da.“ — „Na,“ 
meinte Radek ſpöttiſch: „Ihr werdet halt keinen Genoſſen gefun⸗ 
den haben, der ſich von euch einen Ring durch die Naſe hat ziehen 
laſſen ...“ d 
* 

Eine deutſche kleine Univerſität feiert Jubiläum. Die Fa⸗ 
kultäten verleihen um die Wette Doktordiplome h. c. An Kurs 
dige und Unwürdige. Schließlich behält die ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftliche Fakultät noch einen Doktorhut übrig, weil der dafür 
Auserſehene drei Tage zu früh das Zeitliche geſegnet hat. Lange 
Beratungen, wer als Erſatzmann in Frage käme. Plötzlich ſchlägt 
der älteſte Wrofeſſor Stalin als Ehrendoktor vor. Allgemeines 
Ertſetzen. 

„Aber gewiß, Stalin,“ ſchmunzelte der Greis. „Ihm iſt doch 
gelungen, was wir deutſchen Volkswirtſchaftsprofeſſoren zwei Ge⸗ 
nerationen hindurch vergeblich als höchſtes Ziel erſtrebt haben: 
Kerl Marx zu widerlegen!“ 

* 

Kurz nach der Stabiliſierung der Sowjetwährung durch Ein⸗ 
führung des Tſcherwonetz unterhält man ſich in Moskau er 
Währungsfragen. Man ſpricht vom Dollar, vom engliſchen Pfund, 
von der deutſchen Mark und ſtreitet darüber, welche Währung 
wo.)! die ſicherſte ſei. Da miſcht ſich Karl Radek in die Unier- 
haltung und meint: „Die beſtfundierteſte Währung iſt doch unſer 
ſon jetruſſiſcher Tſcherwonetz.“ 

„Wie willſt du das begründen?“ wird gefragt. 

„Ganz einfach! Er iſt doch gedeckt durch das geſamte „Ka⸗ 
pital“ von Karl Marx..“ 


Sit Kindesliebe ſelbſtverſtändlich? 


Die Quellen der Zuneigung. — Luſt⸗ und Sättigungsmot ive. 
Man muß ihr Weſen kennen. 

Die Mehrzahl der Eltern glaubt noch immer, zu ihren Kin⸗ 
dern in einem naiven, ſelbſtverſtändlichen Beſitzverhältnis zu 
ſtehen, glaubt, daß die Kinder einfach für die Eltern da zu ſein 
haben, betrachtet ihre Hilfe in der Familie, im Haushalt und in 
der Arbeitsſtelle als ſelſtverſtändliche Pflicht und rechnet mit der 
Liebe der Kinder als mit einem naturgegebenen, ſicheren Faktor. 
Solange der Familienverband feſtgegründet eine wirtſchaftliche 
Einheit darſtellte, hatte dieſes Abhängigkeitsverhältnis ſeine Be⸗ 
rechtigung und beſtand beſonders in bäuerlichen Verhältniſſen 
zu Recht. Heute jedoch hat ſich das gewandelt. Schon die Kin⸗ 
der müſſen Verdienſt und Erwerb außerhalb des Hauſes ſuchen. 
Sie führen ihr eigenes Leben, von den Eltern vielfach kaum ge⸗ 
kannt, häufig ſogar mit einer feindlichen Einſtellung zum Eltern⸗ 


g Von der 8. Reichsgaſtwirtsmeſſe 
die — am 23. März „ eröffnet — einen erihöpfensen Ueberblick über die vielfältigen Gebiete gibt, aus denen 
und Hotelgewerbe ſein „Rüstzeug“ für die Verpflegung und Beherbergung des fremden und des ein: 
bezieht. Beſonderes Intereſſe fand die hier gezeigte Maſchine, die Flaschen ſelbſttätig ſpült, füllt, 
ſchließt und etikettiert. g ee e 


das Gaſtwirts⸗ 
heimiſchen Gaſtes 


hemmt und einſchränkt. 


haus, die von den Eltern als tiefe Undankbarkeit empfunden 
wird, denn dieſe beanſpruchen noch immer Kinderliebe und Dank⸗ 
barkeit als ihr verbrieftes Recht, eine Selbſtverſtändlichkeit, 
deren tiefere Berechtigung doch erſt einmal unterſucht werden 
müßte. 


Die Liebe des Kindes zu den Eltern beruht in erſter Linie 
auf Gewohnheit. 

Das kleine Kind kennt zuerſt nur die Mutter. Es empfindet ihre 
warme Nähe als Sicherung und Geborgenheit, als Schutz in der 
Wirrnis der auf die jungen Sinne einſtrömenden Eindrücke der 
Umwelt, die es zu überwältigen drohen, weil es ſie wohl nicht zu 
ordnen weiß. Ferner iſt die Mutter die Nahrungsſpenderin, die 
Bringerin alles Guten, als ſolche unruhig herbeigeſehnt und 
freudig begrüßt, wie das junge Tier dem Wärter freudig entge⸗ 
genſpringt, der es pflegt und liebt. 


Nun kommt aber noch ein Drittes hinzu. Wir wiſſen aus 
der modernen Pfychologie, beſonders aus den Forſchungen von 
Freud, daß das Liebesbedürfnis immer im Menſchen lebendig iſt, 
mit ihm geboren wird und nur mit ihm ſtirbt. Es mag dahin⸗ 
geſtellt bleiben, ob dieſes Liebesbedürfnis rein phyſiologiſch ge⸗ 
artet oder als metaphyſiſches, als geiſtiges Moment, als Sehn⸗ 
ſucht, das eigene Leben zu erweitern, es durch die Beziehung 
zum Du, zu erhöhen, aufzufaſſen iſt. Wie dem auch ſei, dieſer 
Trieb iſt lebendig vom erſten Augenblick der Geburt an, und er 
orientiert ſich zuerſt an der Mutter. 


Das Kind iſt in Liebe an die Mutter gebunden, weil es 


zuerſt durch fie die Erfüllung eines Luſthedürfniſſes erfährt. 
Nebſt der Sättigung gehört auch das Saugen an der Mutter⸗ 
bruſt hierher, und das der nahen körperlichen Bindung ent⸗ 
ſtrömende Luſtgefühl und Behagen. 


Aber die Mutter, die Eltern überhaupt, bleiben nicht nur 
die Spender der Luſt, ſondern mit erwachendem Bewußtſein er⸗ 
fährt das Kind, daß die Mutter ſeine natürlichen Luſtbedürfniſſe 
Das Kind darf nicht Nahrung zu ſich 
nehmen, wenn es danach verlangt. Es muß ſich an eine unbe⸗ 
queme, ſeinen primitiven Wünſchen feindliche Ordnung gewöh⸗ 
nen; auch jeinen übrigen körperlichen Bedürfniſſen darfves nicht 
ungehindert nachgehen. Die Mutter bleibt alſo jetzt nicht nur 
die Spenderin alles Guten, ſondern ſie iſt zugleich die Vertre⸗ 
terin jenes unverſtandenen, feindlichen Geſetzes, das dem Kinde 
Freuden verweigert und ſeine Luſt einſchränkt. So erwacht im 
Kindergemüt 


neben der Liebe ein Gefühl des Mißtrauens, der Abw 9e, 
ja, der Furcht, 


und dieſes Gefühl der Abwehr wird ſich ſteigern, je mehr das 
Kind mit dem Aelterwerden in die nötigen Schranken einer 
moraliſchen und ſozialen Ordnung hinein erzogen werden muß. 
So ſchläft in der Liebe ſchon der Haß, und je ſtärker die zärtliche 
Affektgebundenheit an die Mutter war, um ſo größer wird vie 
Gefahr ſein, daß dieſes Gefühl in ſeinen Gegenſatz umſchlage. 
Jeder Zwang, jedes Fühlen der Feſſel erhöht das Mißtrauen. 
Es wird alles darauf ankommen, daß eine kluge Mutter dieſe 
Lage der Dinge klar erkennt und danach ihr Verhalten dem 
Kinde gegenüber einrichtet, dieſem vor allem ein Gefühl vollkom⸗ 
mener Freiheit gibt. Wenn auch dieſe ſcheinbare Freiheit immer 
eine Geſetzesgebundenheit ſein muß, ſo darf das dem Kinde doch 
nicht zum Bewußtſein kommen. 


Das Kind muß ſich frei fühlen, frei, aber ſelbſt verantwort⸗ 
lich 'für ſein Tun und Laſſen. Zugleich muß das Kind das Bes 
wußtſein haben, daß die Mutter ſelbſt ihm innerlich frei gegen⸗ 
überſteht. Nichts bedrückt ein heranwachſendes Kind ſo ſtark 
wie das Bewußtſein (oder das unbewußte Gefühl, darum handelt 
es ſich wohl meiſtens), daß die Mutter das Kind für ſich braucht, 
um in ihm ihren Lebensinhalt zu finden und ihr eigenes Liebes- 
und Zärtlichkeitsbedürfnis zu befriedigen. 

Jeder Menſch iſt ein geborener Tyrann. 

Gleich mächtig wie das Luſtprinzip ſchläft der Wille zur Macht 
in ſeiner Seele. Sobald alſo das Kind fühlt, daß es der Mutter 
unentbehrlich iſt, wird es ſeine Macht gebrauchen und die 
Mutter tyrannijieren und ſich zugleich innerlich von ihr entfer⸗ 
nen. Fühlt es jedoch, daß die Mutter als freier, ſtarker Menſch 
neben ihm ſteht, mit einer Geſchloſſenheit, die ihm Ehrfurcht ab⸗ 
zwingt, ſo wird es um die Mutter werben, um ſich in ihr den 
Lebenskameraden zu erhalten. Auf dieſe Art wird die Mutter 
auch die notwendige Ablöſung von der zu engen Bindung an die 
Eltern, die eintritt, wenn das Triebleben des jungen Menſchen 
in einem Liebespartner Erfüllung ſucht, ſich und ihrem Kinde 
erleichtern. 
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Zzwiſchen Ebbe und Flut 


Seit es alt genug war, die Höhle zu verlaſſen, hatte die alte 
Bärin ihr Junges ſtets landeinwärts geführt, durch die verſtreu⸗ 
ten Felsſtücke, das Gewirr von Tannen und Fichten, und hatte es 
gelehrt nach zarten Wurzeln zu graben und Larven und Käfer in 
verfauten Baumſtümpfen ausfindig zu machen. Heute aber hatte 
ich bei der Bärin das Bedürfnis nach falzigerer Koſt geregt, und 
fie gedachte ihr Junges nach der entgegengeſetzten Richtung zu 
führen, durch eine Klippenſchlucht hinab und über die große, tote, 
glänzende Schlammfläche, die die Ebbe der gewaltigen Fundy⸗ 
fluten freigelegt hatte. 

Wenn die Flut ihre Höhe erreichte und die Winde ſchwer vom 
Meere landeinwärts tobten, konnte das Junge bls in die ſichere 
Wärme ſeiner Höhle hinein das Donnern der Wogen gegen die 
Klippen hören. Zwar regte ſich heute kein Lüftchen, und ſeidig 
ſchillernd dehnte ſich das beruhigte Meer, nur Ieife träumerisch 
rauſchend — trotzdem aber hatte das Bärenjunge ſich ängstlich 
wie ein Kind in den dunkelſten Winkel der Höhle gehockt, bis es 
die Mutter mit einem ſanften, ermunternden Puff aufſcheuchte. 

Mit einem Quietſchlaut gekränkter Ueberraſchung raffte es 
ſich auf, ſchüttelte ſeinen Kopf, als wollte es eine Biene verjagen 
und beeilte ſich, der Alten zu folgen, dicht an ihre großen ſchwarzen 
Hinterfüße gedrängt. Sr 

Von der Klippenſchlucht aus führte ein ſteiniger Pfad lang⸗ 
ſam abfallend über die Schlammfläche nach dem Rande des Wal: 
ſers. Noch herrſchte Ebbe, aber bald mußte die Stunde der 
Flut eintreten. Da das Ufer langſam abfiel und der Unter 
ſchied zwiſchen Hoch⸗ und Tiefwaſſer in dieſen ſteilen Kanälen 
etwa vierzig bis fünfzig Fuß betrug, waren die gelbbraunen 
Ränder des verebbten Meeres noch reichlich dreiviertel Meile 
vom Fuße der Klippen entfernt. Der kupferrote, ölige, weiche 
Schlamm der freigelegten Fläche ſchillerte trügeriſch in der Sonne. 
Durch den Schlamm hindurch zog ſich im rechten Winkel die 
ſchwarze Linie des Geſteinpfades und lief eine kurze Strecke 
parallel zur Uferlinie, ehe fie das Waſſer erreichte. 

Auf ihm entlang nahm die alte Bärin ihren Weg; hin und 
wieder ſtand ſie ſtill, um an einem Büſchel Seetang zu ſchnüf⸗ 
feln oder einen prüfenden Blick auf die gelben Lachen zwiſchen 
den Felsſtücken zu werfen. Das Junge tat ihr all's an 
nach, obwohl es zweifellos nicht ahnte, was es zu finden erhof⸗ 
fen konnte. Doch der obere Teil des Pfades bis zu dem Schlamm⸗ 
ſtreifen. den die Hochflut hinterlaſſen hatte, bot nichts, was wei⸗ 
teres Suchen hätte lohnen können. Seit mehreren Stunden lag 
er nun ſchon trocken und war längſt gründlich abgeſucht worden. 
So trabten ſie weiter nach den tiefer gelegenen Strichen, wo die 
mit dunkelgrünen Tangbüſcheln behangenen Felſenriffe noch vor 
Näſſe troffen und die einzelragenden Felsnadeln, von Teller: 
muſcheln überjät, feucht funkelten. Die alte Bärin kratzte mit 
ihren gleichſam eiſenbeſchlagenen Tatzen einige Muſcheln los und 
zermalmte fie behaglich zwiſchen den Kinnladen, den würzigen 
Saft einſchlürfend. Angeſchickt verſuchte das Kleine es ihr nach⸗ 
zutun, aber die Muſcheln trotzten ſeinen noch zu zarten Tatzon, 
ſo daß es zur Mutter rannte, deren großen Kopf zur Seite ſchob 
und gierig einen Teil der abgekratzten Muſcheln aufleckte. Aber 
ſie waren zu hart und ſtachen das Zahnfleiſch, ſo daß es ſie bald 
empört wieder ausſpuckte. Brummend folgte es der Alten, die 
am Rande des Waſſers nach weiteren Leckerbiſſen ſuchte. Da 
erſchien auf der Höhe der Klippen eine hagere, in graue Lein⸗ 
wand gekleidete Geſtalt, die Flinte über der Schulter. Als ſie der 
Bären anſichtig wurde, trat fie ſchnell hinter eine überhängende 
Fichte zurück. 

Im erſten Impuls wollte der junge Jäger einen Fernſchuß 
auf die plumpe, gegen die helle Waſſerfläche ſcharf markierte 
ſchwarze Form abgeben, denn er konnte gerade eine Bärenhaut 
gebrauchen, auch wenn der Pelz nicht ſo ganz prima war. Das 
Junge aber wollte er lebend fangen, und wenn es ſich als ge⸗ 
lehrig erwies, für eine gute Summe an eine herumziehende 
Truppe verkaufen. So beſchloß er nach reiflicher Ueberlegung, 
doch lieber zu warten, bis die ſteigende Flut die Bären zu ihm 
auf das Hochland hinauftreiben würde. Er wedfelte die ver⸗ 
ſtählte ſpitze Patrone mit der tödlicheren abgeſtumpften, zündete 
ſich eine Pfeife an und lehnte ſich bequem an den Fichtenſtamm 
zurück, um durch das lichte Grün ſeine ſichere Beute zu beobachten. 


Sicherheit näher. 
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Juſammenſchluß Hapag-Lloyd 


Von Ch. G. D. Roberts. 


dieſen herrlichen Leckerbiſſen zu genießen. Die faszinierende Jagd 
führte die beiden weiter und weiter, das ſie ſchließlich an den 
Rand des Waſſers gelangten. 

Die Klippenſchlucht, durch die fie vom Zochland herabgewan⸗ 
dert waren, lag weit hinter ihnen. Eine gute halbe Meile glän⸗ 
zenden Schlammes trennte ſie in direkter Linie vom Fuße der 
Klippen. 

„Wenn ſie ſich nicht eilen, wird ſie die Flut holen!“ dachte 
der junge Jäger auf ſeiner Höhe, und ein leiſes Vedauern, die 
Bärin nicht zeitig geſchoſſen zu haben, wandelte ihn an. 

Während die Alte und ihr Junges mit Naſen und Tatzen in 
einer algigen Lache herumwühlten, war plötzlich eine lange flache. 
ſchaumumränderte Welle über ihre Füße hinweggeſpült und hitte 
die Mulde bis zum Rande mit gelblichem Waſſer angefüllt. Haſtig 
zog die Bärin ihren Kopf zurück und blickte nach den entfernten 
Klippen und der ſteigenden Flut. Sofort war ſie ſich des drohen⸗ 
den Unheils bewußt und ſetzte ſich ſchwerfällig trottend in Gang, 
den langen Weg zurück, den ſie gekommen waren. Das Junge 
wackelte tapfer hinterdrein, das heißt diesmal hielt es ſich dicht 
an der Seite der Alten. Die gelben Wellen hatten es erſchreckt, 
und es glaubte, vor dem kalten, ſchrecklichen Ungeheuer Hinter der 
ſchlitzenden Flanke der Mutter ſicher zu ſein. 

Da aber der Weg zunächſt noch parallel zur Waſſerfläche lief, 
ſo ſpülten die anſchwellenden Wellen den beiden Bären beſtändig 
um die Branken. Nach etwa zwei Minuten ſchnellen Rückzugs 
ging dem Jungen die Luft aus. Vor Schmerz und Angſt wim⸗ 


mernd fiel es — zu vollgefüttert wie es war — auf feine Hin: 


terſchenkel und wartete, daß es- die Alte holen würde. 

Die Bärin wandte ſich um, ſtürzte zurück und brachte es mit 
einem ermunternden Brantenſchlag in Bewegung. Aber nach 
wenigen Metern gab das Junge wieder auf, fiel hin und wim⸗ 
merte jämmerlich. 3 

Diesmal ſchien die Mutter einzuſehen, daß der Fall ernſt war. 
Unverdroſſen beleckte fie ihr Junges und brummte beruhigend, 
bis es, wenn auch zitternd, endlich wieder auf die Beine kam. 
Mit Naſe und Tatzen nackthelfend, gelang es ihr, das Junge 
müßhſam nach einem etwa 15 bis 20 Fuß entfernten Felsblock zu 
bugſteren, in deſſen nächſte Nähe die gelblichen Wogen auch be⸗ 
reits herangekommen waren. Verwirrt und erſchreckt ließ ſie ſich 


auf die Keulen nieder und blickte, verzweifelt nach einem Aus⸗ 


weg ſuchend, um ſich. Das Junge lag flach, alle Viere von ſich 
geſtreckt, auf dem Boden und keuchte aus vollem Halſe. 

Inzwiſchen ſtieg und ſtieg die Flut, in wenigen Minuten war 
der Felsblock zur Inſel geworden. Der einzige Weg führte über 
die gleißende Schlammfläche. Die alte Bärin warf einen Blick 
hinüber und brummte, fie kannte die Gefahren dieſes trügeriſchen 
Weges, aber es gab keinen anderen. 

Nachdem ſie ihr Junges wieder beleckt und beſchnüffelt hatte, 
bis es aufgeſtanden war, ſtapfte fie hühn den Felſen hinab, der 
kupferroten Fläche zu. Das Junge, inzwiſchen wieder zu Atem 
gekommen, folgte lebhaft. Es ſchien durch den Umſtand ſehr er⸗ 
mutigt, daß ſie jetzt eine den Wellen entgegengeſetzte Richtung 
einſchlugen. 

Höchſte Eile war erforderlich. Als fie den Felſen verließen, 
waren ſchon die angrenzenden Schlammflächen von Wellen über⸗ 
ſpült. Die alte Bärin ſchritt umſichtig voran. Sie konnte das 


Junge nicht antreiben, denn ſie mußte den Weg ſuchen. Ihr 
Inſtinkt, ihre feine Beobachtungstraf ließen, ſie ſtets die iR { 
nannten „Honigtöpfe“, jene tiefen Schlammtaſchen unter der ein- 
förmig ſchimmernden Oberfläche, entdecken und vermeiden. Um 


die „Honigtöpfe“ war der Schlamm weich und zäh, etwa zwei 


Zoll bis zwei Fuß tief über feſtem Lehmboden. Die alte Bärin 
mit ihren rieſigen Kräften ſchritt durch dieſe haftende rote 


Schlammaſſe ohne große Schwierigkeiten. Das Junge dagegen 
befand ſich nach wenigen Minuten ſchrecklich behindert. Der Pelz 
nahm den Schlamm an, die kleinen Tatzen ſanken leicht ein, und 
mit jedem Schritt wurde es ſchwerer, ſie wieder herauszuziehen. 
Schließlich war es noch von der geräumigen Spur der Mutter 
abgekommen und ſank bis an den Bauch über den Rand eines 
„Honigtopfes“. 

Von Panik erfaßt, zappelte es vergeblich umher, die Naſe 
Hoch in die Luft gereckt, die Augen krampfhaft geſchloſſen Die 
Alte pflügte ſich inzwiſchen nichtsahnend immer weiier vorwärts. 
Plötzlich riß das Junge die Augen auf und ſal, daß die Mutter 
zehn bis zwölf Fuß entfernt war. Direkt hinter ihm, beinahe 
ſchon am Schwanze, leckten die heranſchleichenden Wellen. Ent⸗ 
ſetzt brach es in einen herzbrechenden Schrei aus. 

Da ſtürzte die alte Bärin auch ſchon zurück, bis zu halber 
Höhe ihrer Weichen mit rotem Schlamm b. deckt und die zottige 
Bruſt mit Kot bepanzert. Mit einem Blick batte ſie die Situa⸗ 
tion erfaßt. Sie packte das Junge im Genick und verſuchte es 
herauszuziehen, aber ſie ſah bald, daß eher das Fell als der 
Schlamm nachgeben wülrde. Die Flut drohte in nächſter Nähe 
und ſo ſchob ſie kurz entſchloſſen ihre Tatzen unter die Hinter⸗ 
ſchenkel des Jungen und hob es mit einem mächtigen Ruck und 
unter lautem Luftknall der n Maſſe heraus. Der Ruck be⸗ 
förderte das Junge gleich zehn Fuß weit Hels über Kopf der 
Ehe es ſich wieder aufgerafft und ärgerlich 


Die kürzlich wieder aufgenommenen Verſtändigungsverhandlungen zwiſchen Hamburg⸗Amerika⸗Linie und Norddeutſchem Noyd 
haben zu dem Abſchluß einer ei Arbeitsgemeinſchaft geführt, die — für die Dauer von 50 Jahren gültig — der Rationali⸗ 


ſierung des Verkehrs auf allen Weltmeeren dienen ſoll. 


außen hin bleiben beide Geſellſchaften ſelbſtändig, werden alſo ihre 


Schiffe ohne eine Umgruppierung innerhalb der Flotten unter der alten Flagge verkehren laſſen. Tatfächlich wird durch die 
Uebernahme der beiderſeitigen Vorſtände und durch eine Teilung der Erträge im Verhältnis von 1:1 ein Reedereitruſt geſchaf⸗ 
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* 


mit den kleinen Tatzen den Schlamm fortgewiſcht hatte, der ſein 
Geſicht verſchmierte und es halb blind machte, war ihm die Mut⸗ 
ter wieder zur Seite, ſtupfte es mit der Naſe vorwärts und half 
geſchickt mit den Vordertatzen nach. 

Ganz allmählich nur, kaum merklich, ſtieg jetzt die Fläche 
nach dem Ufer an, fo daß die Flut mit immer wilderer Eile anzu⸗ 
ſchwellen ſchien. Die Bärin war jetzt von ihren Anſtrengungen, 
das Junge voran zu bringen, derart in Anſpruch genommen, daß 
fie die „feine Naſe“ für „Honigtöpfe“ zu verlieren ſchien. Sie 
ſtupfte das Junge direkt in einen hinein, zog es aber unzeremo⸗ 
niell ſchnell wieder heraus, ehe es in den Schlamm einſinken 
konnte. Jetzt hielt ſte einen Moment inne, um die Fläche nach 
einem neuen Ausweg abzuſpähen; ehe ſie den aber finden konnte, 
hatte die Flut ſie ſchon erreicht, und ihre Branten planſchten in 
dem gelben Wellergekräuſel. 

„Jetzt gilt es ſawimmen, alte Dame!“ dachte der erregt Be: 
obachtende hinter ſeiner Fichte oben auf der Klippe. 

Als die immer mehr um ſich greifenden Fluten jetzt ſchon 
ein paar Meter vor den Bären die Schlammfläche überfluteten, 
konnte die Alte den Weg nicht länger unterſuchen, und es blieb 
ihr nichts übrig, als blind voran zu ſtürzen. Sie faßte das laut 
aufquietſchende Junge im Nacken und eilte dem Ufer zu. Das 
Glück war ihr günſtig. Sie überholte die Flut faſt um Körper⸗ 
länge. dann hielt fie inne und ließ das Junge fallen. Doch der 
Stillſtand war verhängnisvoll. Der Boden gab unter ihr nach. 
Sie war in einen „Honigtopf“ geraten, deſſen eingetrocknete 
Decke ſie wohl während ihrer ſchnellen Bewegung getragen hatte, 
ſie nun aber mit um ſo unerbitterlicherem Griff erfaßte. Mit all 
ihrer rieſigen Kraft verſuchte fie freizukommen. Vergeblich! Ihre 
Branten vermochten nirgends feſten Grund zu faſſen. 

Von Schreck und Verzweiflung erfaßt, ſchrie ſie laut auf mit 
hoch in die Luft gereckter Schnauze, als flehe ſte den klaren, 
blauen Himmel um Rettung an, während das Junge voller Ent⸗ 
letzen ihr auf den Rücken zu klettern verſuchte. 

Der rauhe Schrei war jedoch nur die Aeußerung einer ſchnell 
überwundenen Schwäche geweſen. Im nüchſten Augenblick ſchon 
verſuchte die unbezähmbare Alte wieder, ſtill und ſyſtematiſch, ſich 
freizumachen. Mit beiden Vorderbranten tateſte fie abwerf«Ind 
nach feſtem Boden unter dem Schlamm. Aber ſie fanden keinen 
Halt. Schließlich ſtreckte ſie ihren Körper flach aus, um ihr Ge⸗ 
wicht auf eine möglichſt breite Tragfläche zu verteilen. In die⸗ 
ſer Stellung vermochte ſie ſich auf dem Schlamm, der gerade an 
dieſer Stelle zäher als ſonſt in „Honigtöpfen“ war, ganz gut zu 
behaupten. Inzwiſchen hatte die Flut fie jedoch wieder eingeholt, 
aber die Bärin war weit davon entfernt, den ungleichen Kampf 
aufzugeben. 

Trotz ihrer koloſſalen Kräfte, die fie in aufopferndſtem 
Kampfe gewaltig anſpannte, war das Ende doch votauszu ehen: 
in wenigen Minuten mußten die unheimlich heranziſchenden 
Fluten Mutter und Junges verſchlingen. Doch das 1 
Spiel der Vorſehung — oder des Zufalls — der Wildnis, kam 
ihnen zu Hilfe. Unter dem Strandgut der raſtloſen Fundy⸗ 
Fiuten bann man alles finden, was das Waſſer zu tragen ver⸗ 
mag, von der Streichholzſchachtel bis zur kompletten Feldſcheuer. 
Und gerade jetzt tauchte ein großer Pechtannenſtamm auf. Lang⸗ 


Fam, ſanft ſich heranwiegend, von kleinen Wellen beleckt, trieb er 


dicht vor der Naſe der Bärin vorüber, als fie mit den Wogen 
Lömpfte, die ihr ſchon über die Schultern ſpülten. 

Wie der Blitz fuhr ihre Tatze empor, erfaßte ihn an einem 
Ende und ſchob es unter die Bruſt. Nun konnte fie auch die 
andere Taße befreien, und in wenig Sekunden ruhte ihr ganzes 
Vordergewicht auf dem Stamm. In dieſer Stellung gelang es 
der äußerſten Anſpannung ihrer Muskeln, auch die Hinterpranken 
dem tödlichen Griff des Schlamms zu entziehen. Dann faßte ſie 
ihr Junges, das wimmernd neben ihr ſchwamm, mit dem Fang, 
glitt vorſichtig auf dem in dem Schlamm feſteingebetteten Stamm 
weiter nach vorn und ſetzte ſich auf ihn nieder, um auszuruhen, 
indem fie das Junge mit einer ihter großen Vorderbranten an 
ſich gepreßt hielt. 

Sie ſammelte Kräfte. Durch die Gefahren der „Honigtöpfe“ 
gründlich erſchreckt, wollte fie ſich nun lieber der Flut anver⸗ 
trauen. So faßte fie ſchließlich das Junge wieder mit dem Fang 
im Genick und ſchwamm dem Ufer zu. Kräftiger Wellengang half 
ihr, fie ſchwamm ſicher, wenn auch, von dem Gewicht des Jungen 
belaſtet, etwas müßhſam. A 

Bald faßten ihre Hinterpranken Fuß auf feſtem Boden, doch 
ſie traute noch nicht recht und zog ſie nervös in die Höhe. Wenige 
Sekunden ſpäter fühlte ſie aber unzweifelhaft feſten Halt und 
planſchte, eilig voran, ohne anzuhalten, das zappelnde Junge im 
Fang, bis ſie endlich über den Waſſerrand der Hochflut hingus 
war. 

Dann erit ſetzte fie es ab. Doch in ängſtlicher Hast den Strand 
zu verlaſſen und in die ſichere Tiefe der grünen Wäldet zurückzu⸗ 
kehren, ließ ſie das Junge nicht hinter ſich her trotten, ſondern 
ſtieß es vor ſich her, ſo ſchnell es nur irgend laufen konnte, fine 
mer der Klippenſchlucht entgegen. 

Erſt im Schutz der zerklüfteten Hänge ließ ihre Eile nach 
und ſie ſchritt langſamer, aber immer noch das Junge vor ſich 
hertreibend. 

Als das ſchlammige. müde, rühren ausſehende Paar in ver⸗ 
führeriſcher Nähe der Fichte vorüberkam, riß der Weidmann un⸗ 
willkürlich feine Flinte hoch, ließ fie im näckſten Augenblick aber 
auch ſchon wieder errötend ſinken und ſpähte ſchnell um ſich, ob 
auch niemand ſeine Bewegung bemerkt habe. 

„Du haſt dein Leben verdient“, murmelte er und blickte 
lächelnd der tapferen Bärin und ihrem Jungen nach, bis ſie an 
einer Biegung des Pfades hinter Felsgeſtein verſchwunden waren. 

Aus dem im Eyldendalſchen Verlage, Berlin, 
erſcheinenden Buch „Augen im Buſch“. f 


Jernſehen farbiger Tonfilme 


TU. Im Haufe der Technik wurde am Dienstag von In⸗ 
genieur Albert Alexander Aronheim eine Erſindung vorgeführt. 
die es ermöglicht, Farben und Ton gleichzeitig über Draht oder 
drahtlos zu übertragen. Während das bisherige Fernſehen 
dadurch bemerfitelligt wurde, daß man das ſchwarz⸗weiße Bild 
in zahlreiche Lichtpunkte * und die Stürkenunterſchiede 
in der Helligkeit bezw. der Stromſtärke übertrug, ſieht das 
neue Verfahren die Uebertragung der Wellenfrequenz vor, die 
bekanntlich den verſchiedenen Farben entſpricht. Wenn es auch 
nach dem neuen Verfahren durchaus möglich wäre, die Zahl 


der den mannigfaltigen Farben entsprechenden Wellenkreiſe 
beliebig hoch zu wählen, fo genügt für die Praxis eine geringe 
Zahl, ähnlich wie auch der Maler für die Herstellung ‚feines 
Kunſtwerkes nur einer begrenzten Zahl von Farben bedarf, 
Aus den Vorführungen am Verſuchsapparat geht hervor, daß 
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20. polniſche Staats⸗Klaſſen⸗Lotterie 


5. Klaſſe — 17. Ziehung. 
20090 Zi gewann Nr. 165138. 
5000 Zi gewannen Nr. 166709 183252. N 
3000 21 gewannen Nr. 23880 55604 78494 115556. 
1000 ZI gewannen Nr. 17169 24436 38466 57585 104423 114898 
139087 139475 197355. 
600 21 gewannen Nr. 1168 2249 76732 77249 96057 104394 
123565 162126 188511 191828 192815 204799 206844. 
Nach der Unterbrechung. 
10909 Zi gewann Nr. 6445. 
5000 ZI gewann Nr. 39245. 
3000 21 gewannen Nr. 97102 98722 133084 137979. 
2000 Zi gewannen Nr. 5995 20073 79642 141388 147648. 
1000 Zi gewannen Nr. 2262 55143 65983 66410 67096 74987 
112316 116069 116955 118466 139982 150251 159991 166785 180079 
181681 185292 204659. 
609 Zt gewannen Nr. 1053 9547 15051 44789 49417 69304 
88933 90884 117891 131319 132373 161850 166518 204806. 
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im Prinzip der Gedanke in die Praxis übertragen werden kann. 
Ob ſich die Schwierigkeiten, die einer verfeinerten Ausführung 
zweifellos entgegenſtehen, ſo leicht überwinden laſſen werden, 
wie es in dem Vortrag angedeutet wurde, wird die Zeit noch 
erweiſen müſſen. Wenn nun für die Uebertragung eines Bildes 
eine Anzahl Wellenkreiſe, die den Farben entſprechen, benutzt 
wird, kann zugleich auch die Einſchaltung eines weiteren Wellen⸗ 
kreiſes vorgenommen werden, der die gleichzeitige Uebertragung 
von Tönen ermöglicht. Das Empfangsgerät ſoll nicht wejentli.h 
teurer werden, als es heutzutage ein guter Rundfunkempfänger 
iſt. Man würde mit ihm ſowohl den farbigen Tonfilm wie auch 
natürlich jedes ſchwarz⸗weiße Bild, wie auch jede muſika⸗ 
liſche Darbietung, einzeln wie auch zuſammen, abnehmen können. 


„Hier Berlin — dort Rio?“ 


Der drahtlose Fernſprechverkehr zwiſchen Deutſchland und Rio de Janeiro, der Hauptſtadt von Braſilien, wurde am 21. März 


feierlich eröffnet. In Berlin nahmen an dem Eröffnungsakt neben anderen prominenten Perſönlichkeiten (von links) der braſili⸗ 
aniſche Geſandte, Dr. Guerra⸗Duval, der Vorſitzende der Braſilianiſchen Handelskammer, Herr Stoltz, und Staatsſekretür von 
j Schubert teil. 


den 28. März, im Saale des „Chriſtlichen 


Was de — | 
— — 3. Freitag, 

Mitteilungen Hospiz“, ul. Jagiellonska, um 8 Uhr abends, einen bunten 

e des Bundes für Arbeiterbildung Abend, der durch Theater, Volkstänze, Lieder uſw. ausgefüllt 


Kattowitz — Welle 408,7 
Donnerstag. 12.10: Mittagskonzert. 12.40: Konzert für die 


14.40: Handelsbericht. 
17.15: Vor⸗ 
20.30: 
22.35: 


Donnerstag. 12.40: Schulfunk. 
15.00: Vorträge. 16.15: Schallplattenkonzert. 
trag. 17.45: Soliſtenkonzert. 18.45: Verſchiedenes. 
Unterhaltungskonzert. 21.30: Uebertragung aus Poſen. 
Verſchiedene Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlichet Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 2,00: Zeitanfage, Wetterbericht. neueſte Preſſenachrichten. 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 8 . 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag. 9.30: Uebertragung auf die Deutſche Welle, 
Berlin: Schulfunk. 16.00: Stunde mit Büchern. 16.30: Stunde 
der Muſik. 17.00: Konzert. 18.15: Berufsberatung. 18.40: Hans 


Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 26. März, abends 6% 
Uhr, findet im Betriebsratsbüro, ul. Hutnicza, ein Vortrag ſtatt. 
Referent: Genoſſe Karger. 


trag. Als Referent erſcheint Herr Lehrer Boidol. Anfang 
pünktlich um 7½ Uhr. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 28. März, abends um 7%, 
Uhr, Vortrag des Genoſſen Dr. Bloch bei Kozdon. Thema: 
„Vom Urtier zum Menſchen“. 


VBerſammlungskalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit vom 
24. bis 30. März 1930. 
Mittwoch: Geſangſtunde der Freien Sänger in der Aula. 
Donnerstag: Frühlingsausflug, Abmarſch 7 Uhr abends. 
Freitag: Notenlehre des Geſangvereins im Saale des Zen⸗ 
tralhotels. 
Sonntag: 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 26. März: Vortrag B. f. A. B. 
Donnerstag, den 27. März: Probe. 

Freitag, den 28. März: Geſang, Volkstanz. 
Sonnabend, den 29. März: Falkenabend. 
Sonntag, den 30. März: Heimabend. 


Heimabend. 


Die Afa⸗Jugendgruppe Kattowitz des Allgemeinen Freien Ange⸗ 

ſtelltenbundes (Aſa⸗Bundes) 5 
veranſtaltet in der Zeit vom 24. bis 30. März 1930 eine Werbe⸗ 
woche, die ſich wie folgt gliedert: 


wird. 
Bei ſämtlichen Veranſtaltungen wird kein Entgelt erhoben. 
4. gemeinſame Fahrt, die am Freitag abend beſprochen wird. 


M. V. ſtatt, im Lokal Freitel. Beginn der Verſammlung 9½ 
Ahr vormittags. 

Schwientochlowitz. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde) Am Mittwoch, den 26. März, abends 7 Uhr. findet 
bei Bialas, ul. Czarnolesna, ein Lichtbildervortrag ſtatt. Thema: 
„Weltreiſe des Grafen Zeppelin“, vom Gen. Dikta gehalten. 

Königshütte. (Wahlkomitee und Vertrauens⸗ 
männer der Freien Gewerkſchaften.) Am Sonntag, 
den 30. März, vormittags 9%, Uhr, findet im Volkshauſe (Bü⸗ 
fettzimmer) eine gemeinſame Sitzung des Wahlkomitees und 
ſämtlicher den Freien Gewerlſchaften angehörigen Vertrauens⸗ 
männer ſtatt. Tagesordnung: Aufitelung der Kandidatenliſie 
für die Stadtverordnetenwahlen. Um pünktliches und vollzähtie 
ges Erſcheinen aller in Frage kommenden Perſonen wird gebeten. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Donnerstag, den 27. März. 
abends um 6 Uhr, findet im Volkshauſe eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung des D. M. V. ſtatt. 

Königshütte. (Vertrauensmänner des D. M. V.) 
Am Sonntag, den 30. März, vormittags 9%] Uhr, findet im 
Volkshauſe eine Vertrauensmännerſitzung des D. M. V. ſtatt. 
Mitgliedsbuch und Vertrauensmännerkarte legitimiert. 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Am Sonnabend. 
den 29. März, Vorſtandsſitzung im Vereinszimmer, abends 7 Uhr. 

Mittel⸗Lazisk. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 
findet am 30. März, nachmittags 3 Uhr, bei Oſadly jtatt. Voll⸗ 


zähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Gewerkſchaftler erwünſcht. 


Referent: Genoſſe Matzke. 
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1411 Ba „ Bismarchütte⸗Schwientochlowiz. (D. M. B.) Am Sonntag. 
I} Warſchau — Welle 1411.8 Königshütte. Am Mittwoch, den 26. März, Lichtbildervore | den 30. d. Mts., findet die fällige Monatsverſammlung des D. 


Bredow⸗Schule: Wirtſchaft. 19.05: Wettervorherſage für den 1. Vom 24. bis 30. März in den Geſchäftsräumen des Afa⸗ Siemianowitz. (Frauengruppe Arbeiterwohl⸗ * 
nüchſten Tag. Anſchließend: Deutſche Dialekthumoriſten. 20.00: | Bundes, ul. Mickiewicza 8, 2. Etage, in der Zeit von 6—9 Ahr | fahrt.) Am Donnerstag, den 27. März, nachmittags 6 Uhr. 0 

findet im Lokal Kozdon eine Wahlverſammlung der Frauen⸗ 
gruppe ſtatt. Die Frauen der Bruderpartei, P. P. S., ſind hier⸗ 
Zahlreiches 


Stunde der Arbeit. 20.30; Uebertragung auf den Deutſchland⸗ 
ſender Königswuſterhauſen: Operettenmuſik. 21.40: Efraim Friſch 
lieſt aus eigenen Werken. 22.10: Abendberichte. 22.35—24.00: 


abends eine Ausſtellung. 
2. Mittwoch, den 26. März, im Saale der Erholung, ul. 
ſw. Jana 10, einen Lichtbildervortrag über Gruppenfahrten, der 


zu eingeladen. Referentin: Genoſſin Kowoll. 


Tanzmusik des Funk⸗Jazzorcheſters. Leitung: Franz Marſzalek. 


Vellehlsalte 


auf den Namen 

Theodor Albrecht 
Katowice mit Brief⸗ 
taſche und 20.— Zt am 
15. Oktober 1929 im 
Kreiſe Pleß verloren. 
1105 rer ur 5 85 ER 
gebeten, die Verkehrs⸗ 

karte bei der nächſten FOLG! 
Polizeiſtelle abzugeben. 7 

Die Verkehrskarteerkläre Inſerieten Sie 
ich hiermit für ungültig. in unſerer Zeitung! 
Theodor Albrecht. 


um 8 Uhr abends anfängt. 


I Erſcheinen wird erwünſcht. 
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